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Vorwort 



Seit mehr als vierzig Jahren hatte trotz der geringen Ent- 
fernung von Freiburg sich niemand eingehender mit dem geo- 
logischen Aufbau der Emmendinger Schwarzwaldvorberge be- 
faßt. Wohl kannte man manche gute Aufschlüsse im Buntsand- 
stein und oberen Muschelkalk und wußte, daß der Wellenkalk 
eine an die Lothringische Fazies anklingende Ausbildung zeige. 
Eine Gliederung aber war noch nicht versucht worden. So 
schien denn gerade dies letztere neben der Tektonik der Scholle 
eine verlohnende Aufgabe zu bieten. Wenn mir eine teilweise 
Lösung möglich wurde, so verdanke ich dies besonders meinem 
hochverehrten Lehrer Herrn Prof. Dr. Deecke, der mich zu 
dieser Arbeit anregte und mich bei ihrer Ausführung durch 
Rat und Tal unterstützte, wofür ich ihm auch an dieser Stelle 
meinen verbindlichsten Dank aussprechen will. Ebenso schulde 
ich neben andern besonders Herrn Prof. Dr. Meigen, Herrn 
Landesgeologen Dr. Schnarrenberger in Freiburg und Herrn 
Prof. Dr. Gutmann in Kenzingen für manchen freundlichen 
Rat und Hinweis großen Dank. 

Die am Schlüsse angehängte Karte bietet nur den west- 
lichen, tektonisch interessanteren Teil des Gebietes. Das übrige 
dürfte mit Hilfe der Profile (IB u. II) und der Daten im Text 
an Hand einer topographischen Karte leicht zu ergänzen sein. 
(Blatt Emmendingen.) 
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Die „Emmendinger Vorberge" gehören in das Gebiet des 
Rheintalgrabens. Wie alle dem kristallinen Schwarzwald vor- 
gelagerten Schollen sind sie hauptsächlich aus mesozoischen 
Schichten aufgebaut. Durch einen Parallelbruch zur Haupt- 
rheintalverwerfung, ungefähr der Linie Landeck — Bleichheim 
entsprechend, wird die Scholle wieder in zwei topographisch 
wie geologisch verschiedene Hälften geteilt. Besonders deutlich 
tritt dies in dem nördlichen Teile des Gebietes, der im folgenden 
vorwiegend behandelt werden soll, hervor. 

Die östliche Hälfte stellt ein an das Grundgebirge sich 
anlehnendes Hochplateau dar. Die Neigung dieses Plateaus 
ist eine schwach südöstliche. Von Erhebungen von 470 m 
über NN. im Nordwesten sinkt es gegen Süden auf über 420 m 
über NN. herab. Ein Steilabfall stellt die Grenze gegen Westen 
dar. Entwässert wird das Gebiet gegen Süden hin durch den 
Brettenbach und seine Nebenbäche. Nach Norden fließen der 
Kirnbach und die anderen weniger bedeutenden Scitenbäche 
des Bleichbaches. Zu erwähnen bleibt noch der Gallenbach, 
der sich in südwestlicher Richtung der Rheinebene zuwendet. 
Geologisch besteht das Hochplateau aus den Schichten der 
WeUenkalkgruppe. In den darunterliegenden Röttonen finden 
sich muldenartige Vertiefungen, die Anfänge der Bachtälchen. 
Die immer wasserreicher werdenden Bäche nagen dann tiefe 
Schluchten in die liegenden Sandsteine ein. An einer Stelle 
des Kirnbachtales tritt als das Liegende des Buntsandsteines 
der Gneis zutage. Entsprechend dem geologischen Aufbau ist 
ein großer Teil dieser hinteren Schollenhälfte mit Wald be- 
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standen, und nur die Hochfläche bildet ein reichlicher bebautes 
und bewohntes Gebiet. 

Die vordere Hälfte besitzt im großen und ganzen den Cha- 
rakter einer hügeligen Lößlandschaft. Fast kein Waldl Alle 
die Täler sind Acker- und Wiesenland. Die Hänge der Hügel 
liefern meist ein ausgezeichnetes Rebgelände. In den tiefen 
Lößhohlwegen kommt nur spärlich das darunterliegende Gestein 
zum Vorschein. Der Löß ist am mächtigsten im Westen. Er 
rundet die Steilabfälle des Trochitenkalkes und ebnet die un- 
verhältnismäßig tiefen fast wasserlosen Täler. Mehr gegen 
Osten hin wird sein Einfluß geringer, und besonders auf den 
Kammhöhen tritt stellenweise der Muschelkalk zutage. An der 
geologischen Zusammensetzung dieser Hälfte sind vorwiegend 
der obere Buntsandstein und der Muschelkalk beteiligt. Auf 
einem kleinen „Flecke** bei Kenzingen kommt auch Dogger vor. 
Das Tertiär ist durch Kluftausfüllungen im Hauptmuschelkalk 
und das Diluvium besonders durch den Löß vertreten. Alluvium 
finden wir in einigen Bachtälern. 

Erwähnen will ich hier schon, daß im Norden des zu be- 
handelnden Gebietes sich eine tektonisch bedingte Übergangs- 
zone geltend macht. 

Eine erste geologische Bearbeitung unseres Gebietes finden 
wir in einer im Jahre 1858 erschienenen Arbeit von Ph. Platz : 
„Geognostische Beschreibung des unteren Breisgaus von Hoch- 
burg bis Lahr.** Nicht ein ganzes Jahrzehnt später, 1867, 
bearbeitete Platz in den „Mitteilungen zur Statistik der inneren 
Verwaltung des Großherzogtums Baden** das gleiche Gebiet zum 
zweiten Male. Kurz, der Anlage des Buches entsprechend, 
behandelt G. Steinmann die „Emmendinger Vorberge** in seinem 
„Führer in der Umgebung von Freiburg**. 

Im folgenden wollen wir nun in einem Kapitel die Strati- 
graphie und in einem anderen die Tektonik besprechen. 
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Stratigraphie. 

Im nördlichen Teile der Emmendinger Vorberge sind am 
Aufbau beteiligt: 

6. Quartär. 

5. Tertiär. 

4. Jura. 

3. Trias. 

2. Perm. 

1. Grundgebirge (Gneis). 
Gneis ist in unserem Gebiete nur in geringer oberfläch- 
licher Ausdehnung vorhanden. Und zwar wird er einzig durch 
Kinzigitgneis*) vertreten, der ja auch auf dem etwas östlich 
der Emmendinger Vorberge liegenden Blatte Elzach in ziem- 
licher Verbreitung nachgewiesen wurde. Ich will hier nur 
ganz kurz auf die Beschreibung des Gesteines eingehen. Vor- 
herrschender Gemengteil ist meist dunkler (oft schwarzer) Biotit. 
Eingelagert in die Grundmasse von Biotit sind Quarz und be- 
sonders augenfällig „isometrische Körner" von kaolinisiertem 
Feldspat. Die Farbe der Feldspäte ist trübmilchweiß oder in- 
folge von Eisengehalt orangerot. Die Größe der Kömer ist sehr 
verschieden ; neben kleinen lassen sich auch solche von ca. 1 cm 
Durchmesser beobachten. Wenn die Feldspatkörner ziemlich 
groß sind, erscheint der Hauptbruch gebuckelt. — Seltener 
sind Gesteine, bei denen der Quarz vorherrschend wird und der 
Biotitgehalt stark zurückgeht. Auch in diesem Falle sind die 
Feldspatkörner wegen ihrer trüben Färbung leicht erkenntlich. 
Gneis in dieser Form erscheint hinter der Scheune von 
Bad Kirnhalden. Nur auf eine Strecke von wenigen Metern 
erhebt er sich 4 — 5 m über den Weg, an dem der Aufschluß 

1) Vgl. A. Sauer : Erläuterungen zu Blatt Oberwolfach-Schenkenzell 
(Geol. Spezialkarte des Großh. Baden), 1895. — K. Schnarrenberger : 
Erläuterungen zu Blatt Elzach (Geol. Spezialkarte des Großh, Baden), 1909. 

6 
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liegt. Sein Einfallen ist ein steil nördliches. Ringsum ist er 
von Buntsandsteinschutt umgeben. Ungefähr ein Kilometer 
nördlich von Kirnhalden stoßen wir gleichfalls auf Gneis. Bei 
220 m über NN. taucht er unter dem Bunlsandstein hervor. 
Rasch steigt er zur 270 m-Kurve an und fällt wieder gerade so 
steil gegen Westen nach dem Bleichbachtale ab. Das Fallen 
ist das gleiche wie bei Kirnhalden. Diese Gneisvorkommen 
— eventuell im Zusammenhang mit kleinen Störungen — 
machen es wahrscheinlich, daß die Quelle von Bad Kirnhalden 
eine Schichtquelle ist. Schon Platz vertrat die Ansicht, daß 
die Badquelle das auf dem Gneis zutage tretende Buntsand- 
steinwasser sei, und führt zum Beweis eine chemische Analyse 
des Wassers an, die „keinen größeren Mineralgehalt ergab". 

Über dem letztgenannten Gneisvorkommen fand ich an 
einer Stelle in zahlreichen Bruchstücken weiße und violette 
Arcosesandsteine, die aus sehr grobkörnigem, wenig ab- 
gerolltem Material gebildet werden. Auch weiße Quarzit- 
knollen liegen in großer Menge umher. Analog anderen Fällen 
darf man diese Gesteine wohl in das Botliegende einordnen. 
Über ihre Verbreitung und eventuelle Mächtigkeit läßt sich 
Sicheres nicht aussagen. 

Diskordant auf den steilgestellten Gneis resp. stellenweise 
das Rotliegende sind die Schichten der Trias aufgelagert. 
Von dieser Formation sind vertreten der Buntsandstein und 
der Muschelkalk. 

Der Buntsandstein beginnt mit seiner tiefsten Stufe, 
dem unteren Buntsandstein (su); darüber folgen der mittlere 
und der obere Buntsandstein (sm und so). 

Über dem nördlichen Gneisfundpunkte liegen neben anderen 
Sandsteinen weiße und rote Tigersandsteine. Auch Feldspat- 
gehalt ist oft vorhanden. Der Zement ist meist tonig. Weiteres 
läßt sich über diese Schichten des untern Buntsandsteins 
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(su), die nur durch die herumliegenden Blöcke festgestellt 
werden können, nicht aussagen. Naturgemäß ist besonders auch 
die Mächtigkeit nicht zu bestimmen. 

Der mittlere Buntsandstein (sm) ist nur teilweise in 
seinen obern 50 Metern sicher aufgeschlossen und läßt dort 
eine eingehendere Gliederung zu. Im Rheintalgebiete beginnt 
er mit dem sogenannten Basalkonglomerat. Lokale Geröll- 
anhäufungen machen das Vorhandensein dieses Horizontes sehr 
wahrscheinlich; mit ganzer Bestimmtheit ist es aber nicht 
nachzuweisen, da an den oben genannten Stellen die Ab- 
hänge nur Schutthalden darstellen. Hellrote, grobi^örnige Sand- 
steine bilden den größten Teil der Schichtenfolge. Violette 
und weiße Farbtöne treten dagegen sehr zurück. In den 
Brüchen sieht man, wie sich massige, oft 4 — 5 m mächtige 
Bänke überlagern. Selten sind die Bänke durch tonige, fein- 
körnige Schichten voneinander getrennt. Diese zwischenge- 
lagerten Bänder besitzen dann meist sattere Farben als die 
übrigen Schichten. Wenn auch nicht gerade sehr deutlich, 
so doch fast immer ist eine Schichtung zu erkennen, und 
Kreuzschichtung habe ich an vielen Stellen beobachtet, ebenso 
das Auskeilen einzelner Bänke. Große Platten mit Wellen- 
furchen fand ich bei Heimbach. Die Wellenfurchen sind hier 
immer aus feinerkörnigem Material gebildet und besitzen be- 
sonders auf der Oberfläche einen reichlichen Tongehalt, wo- 
durch ohne Zweifel ihre Erhaltung mitbedingt wurde. In den 
höhern Teilen des mittlem Bunt Sandsteins werden auch Ton- 
bänder häufiger und mächtiger. Gerade so verhält es sich 
mit den Tongallenhorizonten, die ja im Prinzip dasselbe sind 
wie die Tonbänder. Tonlinsen, völlig isoliert in Sandsteinen, 
mit einem Durchmesser bis 50 cm habe ich in einem Bruche 
südlich von Bad Kirnhalden beobachtet. Hierzu gesellen sich 
dann noch mancherorts Tigersandsteine und verkieselte Sand- 
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steinbänder. Kurz, es macht sich gegen oben hin aUmählich 
eine gewisse Mannigfaltigkeit geltend. Die obere Stufe des 
mittlem Buntsandsteins wird von dem Hauptkonglomerat 
(smcg) gebildet, das eine Mächtigkeit von 8 — 10 Metern auf- 
weist. In diesem Horizonte kommen zu all den erwähnten Er- 
scheinungen noch die Konglomeratbänke. Schichten bis mehr 
als einen Meter mächtig sind ganz mit Gerollen angefüllt. 
Diese Gerolle bestehen meist aus roten und weißen Quarziten; 
weniger häufig sind solche aus Sandstein. Dreikantner, d. h. 
Windschliff-Steine, gehören nicht zu den Seltenheiten. In den 
höhern Hauptkonglomeratschichten wird der Glimmergehalt 
größer und die Korngröße nimmt ab. Hier und da wird der 
Glimmergehalt so reichlich, daß ganze Schichtflächen damit 
belegt sind; und Platz will darum die Grenze zwischen dem 
mittlem und obern Buntsandstein schon in den Hauptkonglome- 
ratschichten ziehen. 

Diese allgemeinen Ausfühmngen will ich durch ein Profil 
ergänzen. 

Profil des vordem Heimbacher Sandsteinbruches. 

14. ca. 1,80 m Horizont mit Tongallen und Geröilen. 
13. 0,40 m Tonband (stark sandig). 
12. 4,00 m Werksandstein wie 8. Tonbändchen. 
11. 0,50 m Werksandstein wie 8. Tonbändchen. 
10. 1,60 m wie 8 (mit Abtragungsprodukten von Sandsteinen). 
9. 0,50 m tonig-sandige, darum weichere Bänder. 
8. 3,50 m hellroter Werksandstein mit Geröilen. 
7. 0,70 m dünnplattige Sandsteine. 
6. 0,05 m toniges Bänkchen mit Geröilen. 
5. 0,70 m grobkörniger Werksandstein wie 1. 
4. 0,15 m blätteriges Tonband, 
3. 4,00 m harter, grobkörniger Werksandstein mit Kreuzschichtung ; 

gegen oben feineres Korn. 
2. 1,00 m Sandstein mit Tongallen und oben einem verkieselten 

Bande. 
1. 6,00 m harter, grobkörniger, hellroter Werksandstein mit Kreuz- 
schichtung, vereinzelten Geröilen und Tongallen. 
Mittlgn.d. Bad. geol.LandesanBtalt. VI. (1912.) 42 

9 
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Als Abweichungen von dem bisher Angeführten bleiben 
noch die Veränderungen des Buntsandsteins an den Verwer- 
fungen zu erwähnen. Gebleicht erscheint er im Barbara- und 
Kammergraben bei Bleichheim. An der Hauptrheintalverwerfung 
ist er verkieselt und stellenweise auch entfärbt Einen 
hübschen Aufschluß bietet ein kleiner Bruch östlich der Eck- 
ackerhöfe. Ganz wie Steinmann es in den Erläuterungen zu 
Blatt Hartheim — Ehrenstetten beschreibt, sind die Sandsteine 
völlig mit Kieselsäure imprägniert. Oft sind für das unbe- 
waffnete Auge die einzelnen Kömer kaum zu erkennen, und 
die GeröUe des Hauptkonglomerates, das hier ansteht, er- 
scheinen fast als weiße Flecken in rotem Quarzit. Alle diese 
Erscheinungen gehen selbstverständlich mit der Entfernung 
von der Verwerfung zurück. 

Die oft genannten Tonbänder stellen einen Quellhori- 
zont dar. Dies kann man schon in den Brüchen erkennen. 
Hierher gehören drei größere Quellen auf der Gemarkung Otto- 
schwanden, zwei im Gewann Hau und eine im Muckenloch. 

Der mittlere Buntsandstein liefert einen guten Werkstein 
und wird deshalb in großen Brüchen besonders bei Heimbach 
und im Kirnbach tale abgebaut. Doch auch im Ottoschwandener 
Revier sind Brüche vorhanden, von denen besonders der süd- 
lich der obern Muckenmühle genannt werden soll. Nirgends 
in diesen Brüchen ist der mittlere Buntsandstein in seiner 
ganzen Mächtigkeit aufgeschlossen, und ich kann diese nur 
im Kirnbachtale zusammen mit der des untern auf 160 — 170 m 
bestimmen. Hiervon entfallen ohne Zweifel auf den untern 
nur einige Meter. An einer andern Stelle steht das Liegende 
des Buntsandsteins nicht an, und man kann deshalb nicht 
sicher feststellen, ob und wie viel der mittlere Buntsandstein 
in unserm Gebiete gegen Süden hin allmählich an Mächtigkeit 
verliert, was von großem Interesse wäre, zumal diese nach 

10 
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Steinmann in der Freiburger Gegend nur ein Fünftel unseres 
Wertes beträgt. 

Um noch rasch die Vorkommnisse des mittlem Buntsand- 
steins zusammenzufassen: Im ganzen Gebiete der hintern 
Schollenhälfte bildet er das Liegende der jungem Schichten- 
folge und tritt als solches in allen tiefer eingeschnittenen Bach- 
tälern zutage. Gerade so verhält es sich in dem nördlichen Teil 
der „Übergangszone**. In einem ganz schmalen Bande findet 
er sich dann noch an der Hauptverwerfung bei den Eck- 
ackerhöfen. 

Beim obern Buntsandstein kann man, wie dies auch 
in den benachbarten Gebieten üblich ist, zwei Stufen unter- 
scheiden : 

2. Röttone, 

1. Zwischenschichten. 

Wenn ich im vorhergehenden auf den hohen Glimmer- 
gehalt und das verhältnismäßig feine Korn mancher höherer 
Schichten des mittlem Buntsandsteins hinwies, so tat ich es, 
um den Abschluß des mitüern mit dem Hauptkonglomerat zu 
motivieren. Die sonst vielfach als Grenzhorizont verwendete 
Karneolbank kann hier ob ihrer mangelhaften Ausbildung nicht 
benützt werden, da dies nur zu Ungenauigkeiten bei der Ein- 
tragung führen würde. Die tiefern Schichten des obera Bunt- 
sandsteins stellen bei dieser Trennung — wie schon das Haupt- 
konglomerat — nur eine Übergangsstufe zwischen dem mitÜern 
Buntsandstein und den typischen Plattensandsteinen des obern 
dar. Ziemlich massige Bänke bald glimmerarmen feinkörnigen^ 
bald glimmerreichen grobkörnigen Sandsteines wechseln ab. 
— Ganz im Norden des Gebietes scheinen diese Schichten 
mächtiger entwickelt zu sein als weiter südlich. — Die Kameol- 
bank, die 5 — 10 m über dem Hauptkonglomerat liegt, konnte 

11 
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Für die obersten Zwischenschichten füge ich nun Pro- 
file an: 



Wellenkalk 



Profil 1. Gallenbach bei Heimbach. 

21. Verstürzte Dolomitbänko in Mergeln. 

20. Braune Dolomite mit Crinoiden und Zweischalern. 

19. 0,10 m plattige, gelbe Dolomitbank mit zwei grünen 

Bändern. 
18. 0,05 m grünes Dolomitband. 
17. 0,05 m rotes Doiomitband. 

16. 0^40 m rote und gelbe, stark tonige Mergel.*) 

15. 0,20 m rotbraune, sehr feinkörnige Sandsteinbank • 

(giimmerarm). 
14. 2,50 m grüne, rote und gelbe Mergel mit Dolomit- 
bänkchen. 
13. 0,15 m weiche, rote Sandsteinbank. 
Röt ( 12. 0,20 m braune Mergel mit Dolomitknauern. 
11. 0,10 m weiches, rotes Sandsteinbänkchen. 
10. 0,10 m grünes Mergelband. 

9. 1,30 m violette Mergel (gelb, grün und rot ge- 
bändert). 
8. 0,30 m grüne Mergel mit Steinsalzpsendomorphosen 
und Dolomitband. 



Zwischenschichten < 



7. 0,70 m sandig-tonige Schichten. 

6. 0,70 m weiche Sandsteinbänke, unten gelbbraun, 

oben grün, zwischen den Bänken tonig-sandige 

Bänder. 
5. 0,50 m fleischi-oter, grüner und brauner Sandstein, 

glimmerreich. 
4. 3,20 m mürber, violetter, oben grüner, sehr 

glimmerreicher, feinkörniger Sandstein mit härteren 

Zwischenlagen. 
3. 1,00 m wie 1. 

2. 0,30 m weicher, stark toniger, violetter Sandstein, 
1. 6,50 m violetter, manganfleckiger, feinkörniger 

Werksandstein, glimmerreich. 



1) Die hier im Röt durchgehends als Mergel geführten Gesteine 
wechseln in ihrem Kalkgehalt sehr. Bald ist er ziemlich groß, bald ver- 
schwindend klein. Doch ist eine Trennung in Mergel und Schiefertone nicht 
gut möglich. 
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Ganz in der Nähe, direkt hinter den Häusern von Heim- 
bach, auf dem Wege nach den großen Sandsteinbrüchen ist 
ebenfalls ein Aufschluß in den obersten Zwischenschichten 
und in dem tiefsten Röt geboten. 

Ein weiteres gutes Profil liefert der Bruch am Hummel- 
berg bei Kenzingen. 

Profil 2. Hummelberg bei Kenzingen. 

23. Löß. 
Wellenkalk 22. 0,50 m weißer Sandstein. 
' 21. 1,20 m rote MergeL 
20. 0,10 m rotbraune, sehr feinkörnige Sandsteinbank, 

glimmerarm. 
19. 0,80 m wie 17. 

18. 0,15 m zwei rote Dolomitbänder, dazwischen Mergel. 
17. 0,80 m rote, glimmerreiche Mergel. 
16. 1,50 m graugrüne, oben gelbbraun werdende Mergel 

mit Lingula tenuissima. 
15. 0,15 m rötlichgraue Steinmergelbank mit Myo- 

phoria vulgaris etc. 
14. 0,50 m grüne Mergel. 
13. 0,45 m bunte Mergel. 
12. 0,10 m violette Sandsteinbank. 
11. 1,00 m grüngelbe und rote Mergel, glimmerreich. 
10. 0,40 m vorwiegend grüne Mergel. 
9. 0,30 m harte, violette und rote Mergel. 
8. 0,40 m violette, glimmerarme Steinmergel. 
7. 0,80 m violette, glimmerreiche Steinmergel. 
6. 0,80 m mürber, brauner und violetter, glimmer- 
reicher, dolomithaltiger Sandstein. 
5. 0,15 m gelbe und violette, außerordentlich glimmer- 
reiche, tonige, blättrige Sandsteinschicht. 
4. 0,40 m sehr harter Sandstein (verkieselt I). 
3. 0,20 m brauner, sehr glimmerreicher Sandstein. 
2. 0,80 m bunter (roter, violetter und grüner) Sand- 
stein, auskeilend. 
1. 0,50 m weißer, sehr feinkörniger, glimmerreicher 
Werksandstein. 



Röt < 



Zwischenschichten < 



Auf die Schichten 3 und 6 des Profiles will ich an dieser 
Stelle besonders hinweisen. Sie sind großenteils aus dolo- 
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mitischem Sandstein mit Mangangehalt gebildet. Bei Schicht 6 
sind Mandelhohlräume im Gestein mit Kalkspatkristallen oder 
kleinen Nieren von Brauneisen ausgefüllt. 

Als drittes Profil führe ich das eines Bruches hinter den 
südlichen Häusern von Nordweil an. 

Profil 3. Nordweil, I. (Steinbrach.) 

113. Violette Mergel und Sandsteine. 
12. 1^80 m (grau)grüne, oben gelbe Mergel; in den 
tiefen Lagen mit Lvngula tenuissima und Dolomit- 
knauern. 
11. 1,00 m bunte (rote, braune und grüne) Mergel. 
10. 0,40 m braune, ins Grüne tibergehoide Mergel. 
9. 0,40 ra violette, dann rote Mergel. 
8. 1,00 m violetter, glimmerreicher, feinkörniger 

Sandstein. 
7. 1,00 m toniger, blättriger Sandstein, oben mit roten 

und grünen Flecken. 
6. 2,80 m Werksandstein wie 1, schichtenweise ziem- 
lich weich. 
6. 0,20 m blauvioletter, grüngefleckter Sandstein, keilt 

gegen 4 aus« 
4. 0,50 m harter, violetter Werksandstein. 
3. 0,80 m wie 1, etwas weicher. 
2. 0,10 m violettes, sehr mürbes Sandsteinband, 
1. 2,80 m violetter, feinkörniger, manganfleckiger, 
glimmerreicher Werksandstein. 

Einen Teil von diesen Schichten, die obern Zwischen- 
schichten, zeigt auch ein Bruch südlicJi von obigem und ein 
weiterer am Nonnengraben bei Bombach. 

Über die Beschaffenheit der Röttone geben die drei Pro- 
file schon einige Auskunft. Bunte, dünngeschieferte weiche 
Mergel und Tone wechseln mit härteren und dickeren Mergel- 
bänken ab. Zwischengelagert sind dünne Sandsteinbänke und 
Dolomitbänder, die ersten Vorboten des Wellenkalks. Gerade 
unter den Wellenkalkschichten findet sich im Röt bei Nord- 
weil — an der Straße nach Bombach — eine tonige, viel Mangan- 
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mulm enthaltende Schicht, die ich sonst nirgends beobachten 
konnte. Doch vergleicht man die Profile, so wird man erkennen, 
wie sich bei ihnen Unterschiede geltend mächen.^) Besonders 
deutlich werden diese Unterschiede durch das ganze oder teil- 
weise Fehlen der Fossilhorizonte. 

Im Kenzinger Profil findet sich ein Horizont, reich an gut 
erhaltenen Steinkemen von Myophoria vulgaris Schl., Lingula 
tenuissima Br. Auch Ganoidschuppen und Glimmerblättchen 
trifft man in dieser Steinmergelschicht. Darüber liegen grüne 
Mergel, die in ihren tiefsten Schichten rot gefleckt sind und 
Lingula tenuissima in wohlentwickelten Exemplaren führen. 
Die hohem Schichten dieser Mergel zeigen Lingula kleiner und 
spärlicher. Bei Nordweil vertritt eine Schicht mit rauchwacke- 
artigen Dolomitknauern die Myophorienbank. In den darüber- 
liegenden Mergeln kann man bei eifrigem Suchen noch kümmer- 
liche Exemplare von Lingula tenuissima entdecken. Bei Heim- 
bach * ist die Myophorienbank auch nicht einmal mehr an- 
gedeutet. Die grünen Mergel sind wohl noch entwickelt, aber 
Lingula scheint völlig zu fehlen. Wie a;us den Profilen er- 
sichtlich wird, liegen die Versteinerungen führenden Schichten 
4 — 5 m unter der obern Rötgrenze. Leider lassen sich diese 
sehr interessanten Verhältnisse mangels anderer Aufschlüsse 
nicht weiter verfolgen. 

Die Fossilhorizonte können wir weder mit d/cnen der 
Heidelberger Gegend, noch mit den aus dem Elsaß und von 
andern Orten bekannten in eine Linie stellen. Bei Heidel- 
berg tritt ebenfalls eine Myophorienbank im Röt auf. Aber 
diese besteht aus Sandstein, zeigt einen größern Fossilreich- 
tum und ist auf weite Strecken sehr konstant. Lingula- 
mergel sind für die dortige Gegend gar nicht verzeichnet. Auch 



1) Profil 1 u. 2 und 1 u. 3 sind in Luftlinie 6 km getrennt, und 
2 u. 3 liegen nur 3 km auseinander. 
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liegt die Bank, was ja für sich allein wenig aussagen würde, 
11,5 m unter der obern Rötgrenze. 

Im Elsaß kommen nach Benecke in Schiefertonen Lingula 
und Estheria vor. Dies gilt auch für das Vorkommen bei 
Karlsrahe (Weingarten). Überhaupt dürften Versuche, solche 
Fossilhorizonte in eine Parallele zu stellen, bei dem großen 
Fazieswechsel des Röt meist unglücklich sein. 

Ziehen wir aus den drei Profilen und den anschließenden 
Ausführungen das Resum6: Wenn schon die obern Schichten 
des mittlem Buntsandsteins mit Abtragungsprodukten tieferer 
Schichten, mit Tonbändern, Wellenfurchen i) etc. auf eine Strand- 
fazies hinweisen, so hat dies in noch viel größerm Maße für 
den Röt Geltung. Das vereinzelte Auftreten der Fossilschichten 
und ihr Verschwinden in geringer Entfernung, die Steinsalz- 
pseudomorphosen^) und wieder das Auftreten von Wellen- 
furchen beweist nach meinem Ermessen, daß wir uns ganz 
nahe dem Strande des Rötmeeres befinden. 

Von den Röttonen bleibt noch anzuführen, daß sie ganz 
naturgemäß einen Quellhorizont darstellen. Auf ihnen be- 
ginnen, wie eingangs erwähnt wurde, all die kleinen Tälchen 
der hintern Scholle. Die Quellen voll aufzuzählen, wäre ob 
ihrer großen Zahl und ihrer relativen Bedeutungslosigkeit viel 
zu zeitraubend. Speziell erwähnen will ich nur zwei zur vordem 
Scholle gehörige Quellen. Die eine, unten am Hummelberg, 
versorgt die ganze Kenzinger Gemeinde mit Wasser. Die 
andere ist südlich von KenXingen, am Nirlinsberg, mitten im 
Löß gelegen und insofern beachtenswert. 

Die gesamte Mächtigkeit des obern Buntsandsteins beträgt 
ungefähr 50 m. Sein Vorkommen erstreckt sich auf beide 

1) Cf. W. Deecke : Einige Beobachtungen am Sandstrande (Zentral- 
blalt für Mineral, etc., 1908). 
^ Vgl. Profil 1. 
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Schollenhälften. In der ganzen östlichen Hälfte bildet er das 
Hangende des Hauptbuntsandsteins. Überall in den Bachtälern 
wird er angeschnitten, und an einer Stelle gegen die Haupt- 
verwerfung hin macht er sogar schon einen Teil des Hoch- 
plateaus aus. In der Übergangszone ist er nur noch im Norden 
das Hangende der tiefern Stufe. Weiter südlich treffen wir ihn 
schon als die tiefste zutage tretende Gruppe des Buntsandsteins. 
Dies gilt auch für die vordere Hälfte. Er tritt in einem großen- 
teils von Löß verdeckten Bande an den Hügeln östlich und süd- 
lich Nordweil auf. Ferner ist er im Gebiete des Nonnengrabens 
bei Bombach zu finden, und seine westlichsten Ausläufer bilden 
kleine Aufschlüsse im Löß bei Kenzingen, wovon ich besonders 
den Bruch am Hummelberg nennen will. 

Zusammenfassend gebe ich noch einmal die Mächtigkeit der 
Buntsandsteinstufen an. Es beträgt 

der untere und mittlere 160 — 170 m 
der obere ca. 50 „ 

zusammen 210 — 220 m. 
Zum Vergleich seien einige Mächtigkeitswerte aus benach- 
barten Gebieten angeführt. Es ist: 

bei Heidelberg nach AndreaeI) 

s u 30—60 m, s m 300—400 m, s o 60—70 m ; 
bei Lahr nach Profilen von Eck'J 

SU 25 m, s m ca. 200 m, s o ca. 100 m ; 
bei Freiburg nach Steinmann 

SU — , s m ca. 30 m, s o 27 m ; 
am Dinkelberg nach Brombach 

SU — , s m 13 m, s o 37 m ; 
in der Baar nach Schalch 

SU — , sm — , so 25 m. 



1) A. Andreas : Normalprofil des Bunisandsteins bei Heidelberg 
(Mitt. der bad. geol. Landesanstalt, Bd. II, 1893). 

*) H. V. Eck : Profile zur geognostischen Karte der Umgebung von 
Lahr, 1883. 
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Parallel verlaufen im großen und ganzen die Verhältnisse 
links des Rheins und auf der Ostseite des Schwarzwaldes, 
soweit sie nicht schon angeführt sind. Doch fehlt der untere 
Buntsandstein schon in der Straßburger Gegend. 

Aus diesen Zahlen kann man ersehen, daß das Gebiet 
der Emmendinger Vorberge während der Buntsandsteinzeit 
meist ein Strandgebiet war. Und wenn Eck in den erwähnten 
Profilen nur von Übergangsschichten des untern Buntsand- 
steins zum mittlem 1) spricht, so bestärkt mich dies in der 
Annahme, daß das Meer erst im letzten Teil der untern Bunt- 
sandsteinperiode so weit nach Süden vorgedrungen sei. Der 
mittlere Buntsandstein bedeutet eine Zeit weitern Vordringens 
nach Süden; auch für die Zwischenschichten gilt dies. Aber 
trotzdem sind beide höchstens als Bildungen eines flachen 
Meeres anzusehen. 

Vom Muschelkalk sind drei Abteilungen zussünmen- 
hängend vertreten: Der Wellenkalk, die Anhydritgruppe und 
der Hauptmuschelkalk. 

Der Wellenkalk (mu) der Enmiendinger Gegend erregte 
schon frühe ob seiner Ausbildungsart die Aufmerksamkeit der 
Geologen. In seiner Arbeit aus dem Jahre 1858 stellte Platz 
diese Schichten, trotzdem er verschiedene Fossilien gefunden 
hatte, zum Buntsandstein. Einige Jahre später bewies Schill 
die Identität mit dem untern Muschelkalk. Platz akzeptierte 
diese Ansicht in seiner zweiten Bearbeitung; aber weder er 
noch Schill ging auf die Gliederung der Stufe ein. Im 
folgenden will ich nun eine solche versuchen, soweit es bei 
den schlechten Aufschlußverhältnissen überhaupt möglich ist. 
Die Aufschlüsse erstrecken sich nämlich im besten Falle nur 
ununterbrochen über einige Meter. Dabei sind sie alle sehr alten 



1) Vgl. auch Lethea geognostica, F. Frech, Trias, S. 44. 
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Datums, und es sind dann, weil die Gesteine stark angewittert 
sind, manche Fossilformen nicht ordentlich erhalten. An dem 
Aufbau der Schichtenfolge beteiligen sich vorwiegend Mergel 
und Dolomite, daneben an der Basis auch Sandsteine. Die 
Dolomite sind in frischem Zustande nur selten anzutreffen; 
meist stellen sie, wenn sie entkalkt sind, gelbe oder braune 
„Sandsteine" dar. Ihr Gehalt an Glimmer ist oft sehr reich- 
lich. Die Mergel zeigen überwiegend graugrüne und gelblich- 
grüne Farben und sind oft dolomithaltig. Durch Verwitterung 
treten bei ihnen die analogen Erscheinungen wie oben ein. 
Bei einem solchen Erhaltungszustand der Gesteine wiederum 
ist von den Fossilien die Schale nur sehr selten erhalten, meist 
sind sie Steinkeme, die Trochitenreste sind oft nur Hohlräume. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen will ich die vor- 
handenen Horizonte in der Reihenfolge behandeln, wie ich 
sie für richtig halte. 

In dem Buntsandsteinprofil im Gallenbachtale schließt an 
die Röttone ein rotes Kalkband an, darüber liegt ein grünes 
Kalkband und gelbgraue Dolomite. Die letzte ungestört folgende 
Schicht besteht aus sehr harten Dolomiten von braunvioletter 
Farbe. Verwittert liefern sie den „braunen Sandstein" und 
geben Gelegenheit zu reichen Fossilfunden. Lima lineata Schl., 
Lima radiata Schl. und Lima cf. striata Schl. sind häufig. 
Ferner kann man sammeln Myophoria vulgaris Br., Pleuromya 
musculoides Schl. sp., Pleuromya fassaensis Wissm. sp., Ostrea 
complicata Goldf., Ostrea decemcostata Goldf., Gervillia 
(Hoernesia) socialis Schl. sp. ; an Schnecken Chemnitzia öbliia 
GiEB. und Turitella dbsoleta Schl. Reichlich vorhanden sind 
Trochiten: Encrinus cf. liliiformis Lam., Dadocrinus gracilis 
Beyr. und Entrochus (Pentacrinus) dubius Beyr. In dem 
frischen Gestein wird jnan, die Crinoiden ausgenommen, nach 
Fossilien vergeblich suchen. 
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Ein anderes Aussehen zeigt ein Profil der entsprechenden 
Schichten ini 

Profil Nonnengraben bei Bombach. 

8. Graue Mergel mit Doloraitbänken ohne Fossilien. 
7. ca. 2,00 m verstürzte Mergel mit Dolomitplatten. 
6. 1,00 m Dolomitbänke, mit Mergeln wechselnd. Fos- 
silien I {PecteHt Myophoria etc.) 
5. 0,10 m grünliche Mergel. 

4. 0,30 m Sandstein mit Gerviüia und Myophoria. 
' 3. 0,30 m bräunliche und grüne, sandige, harte 

Mergel. 
2. 0,90 m rote Mergel mit Dolomitbändern. 
1. Sandsteinbank. 



Wellenkalk 



Röt 



Hier beginnt also der „Wellenkalk** mit Sandsteinbänken. 
Die Sandsteine sind dolomithaltig, führen Glimmer und Ton- 
gallen. Auch Fossilien sind darin enthalten, und zwar Ger- 
villia sp. und Myophoria cf. laevigata Alb. In den vorwiegend 
aus dolomitischem Material bestehenden Bänken zeigt die Fauna 
ebenfalls Unterschiede. Für die tiefern Lagen herrschen vor 
Pecten discites Br., in sehr großen Exemplaren, und Myo- 
phoria cf. elegans Dkr. Daneben sind vorhanden: Myophoria 
vulgaris Br., Panopaea ventricosa Schl. sp., Gervillia sodalis 
und Crinoiden. Von den übrigen Dolomitplatten muß noch 
eine behandelt werden. Sie zeigt eine gelbgraue Farbe, ist 
stark sandig und führt eine Kleinmuschelfauna. Einzig in 
dieser Bank des „Wellenkalkes" ist bei vielen Muscheln die 
Schale erhalten. Es wurden folgende Formen gefunden: Myo- 
phoria intermedia Schaur., M. elegans Dkr., Gervillia sp. und 
Lima cf. striata. In derselben Lage findet sich am Hummelberg 
(Kenzingen) Gervillia sp., Pecten sp. Myophoria cf. cardissoides 
ScHL. sp. und Lingula sp. An der Straße von Nordweil nach 
Bombach, hart am Dorfe Nordweil, können wir noch einmal die 
Überlagerung des Röt durch die Wellenkalkgruppe betrachten, 
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Wellenkalk < 



Profil Nordweil, IL (Landstraße.) 



10. Sandige Dolomite mit Myophoria cf. vulgaris. 

9. 0,40 m weißer, glimmerreicher, feinkörniger Sand- 
stein. 

8. Gelbes Mergelbändchen. 

7. 0,10 m sehr glimmerreiche Dolomitbank. 

6. 0,10 m grüngelbe Mergel mit dünnen Dolomit- 
platten. Unbestimmbare Fossilien I 

5. 0,20 m sehr glimmerreiche Dolomitbank. 



Röt 



4. 0,20 m gelbe und grüne Mergel. 

3. 0,20 m gelbe und sandige Mergel mit Manganmuhn. 

2. 0,70 m Dolomitbänder (teilweise faserig struiert) 

und Sandsteinbänke in Mergeln wie 1. 
1. 0,20 m rote Mergel. 



An Fossilien stammen von hier nur Myophoria cf. vulgaris, 
Gervillia sp. und Lima cf. striata; daß es so wenig Formen 
sind, liegt ohne Zweifel mit an dem schlechten Aufschluß. 
Die bisher behandelten Schichten stehen auch teilweise hinter 
einem Hause auf der andern Seite von Nordweil an. — Die 
weißen Sandsteine liegen an dem schon erwähnten Fundpunkte 
bei Kenzingen in Blöcken herum, und in einem solchen gelang 
es mir, einen Steinkern von Myophoria cf. vulgaris zu finden. 
Auch bei Helgenreuthe (Mußbach) und am „Untern Berg** (Otto- 
schwanden) habe ich weiße Sandsteine aus dem untern Muschel- 
kalk beobachtet. Schichten, die zu den Trochitenbänken ge- 
hören, liegen in Platten im Barbaragraben (Bleichheim) und 
westlich davon, an dem gegen Nordweil gerichteten Waldrande. 
Ferner beobachtet man tiefe Wellenkalkschichten südwestlich 
vom Vogtskreuz, nicht weit von dem Profil „Nonnengraben** 
entfernt. Aus angewitterten Blöcken dieser Stelle sind die fol- 
genden Fossilien gewonnen : Dadocrinus gracilis, Encrinus cf . 
liliiformis, Fleuromya musculoides, Myophoria elegans, Ger- 
villia mytiloides. Einen Teil dieser Formen traf ich auch im 
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Gewann „Försterloh" (Heimbach) und am „Kenzinger Bück" 
(westlich Ottoschwanden). 

Es liefert also der „Wellenkalk" in seinen tiefern Schichten 
eine ziemlich reiche Fauna. — Unter Hinweis auf die Profile, 
ohne weiter auf den Vergleich der Gesteine wie Fossilien ein- 
zugehen, will ich betonen, daß die tiefen Schichten der Wellen- 
kalkgruppe eine ausgesprochene Strandfazies, analog der beim 
Röt beschriebenen, darstellen. 

Über die Ausbildung des weitern Teiles der Gruppe gibt 
ein Weg bei Nordweil, trotzdem die Folge oft unterbrochen 
ist, einen Überblick in großen Zügen. Es ist dies der Feldweg, 
der östlich von dem Rötsandsteinbruch auf die Höhe des 
Gewannes Landeck führt. Zu unterst am Anfange des Weges 
liegen harte Dolomite mit zahlreichen Crinoidenresten, darüber 
eine Bank mit Gervillia socialis var. funicularis M. Schmidt. 
Die Schichtflächen ganzer Platten sind gelegentlich damit be- 
sät. — Die Funicularisbank kommt, was der Kürze halber 
schon hier erwähnt werden soll, anstehend auch am „Steinigen 
Bück" bei Heimbach vor. — Schalig verwitternde Dolomite 
und eine Bank mit Lingula sp. schließen sich an. Nach einiger 
Unterbrechung, wenn man um die Biegung des Weges herum- 
gegangen ist, stößt man auf graugrüne, gelb verwitternde 
Mergel. Eingelagert sind „Sandstein"-Platten. In den Mergeln 
sowohl wie in den Dolomiten ist wegen der Verwitterung eine 
große Armut an Fossilien, und der einzige erkennbare Fund 
ist ein Gervillienrest. Wieder folgt eine längere Lücke, und 
bei der Abzweigung des ersten Feldweges liegen sehr harte 
Dolomitplatten, dazwischen eine weichere, aus der Terebratula 
vulgaris Schl. sp. und Pecten laevigatus Br. stammen. Über 
diese Bänke gelagert sind wiederum graugrüne Mergel (trocken 
gelblichgrün), sehr reich an Pecten laemgatvs, — Diese Mergel 
wurden auch an der Straße südöstlich der Eckäcker (Muß- 
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bach; angetroffen. — D^r ganze X-ifi^ihlnZ amfa£t ungefähr 
einen Meter 

Bis an den zweiten Feldweg hin ragen immer wieder 
Platten von verwittertem Dolomit aus gelbgrünen und grauen 
Mergeln hervor, in denen haußg L>ma cf. striata und Ostrea 
decemcostata vertreten sind. Daneben kommen vor: Hinnites 
comptus GiEB., Gervillia sp., Lingula sp. und Encrinus cl 
lüiiformis. Es folgen weiterhin, schlecht aufgeschlossen, noch 
Orbicularisschichten, und die Anhohe selber wird von Dolo- 
miten der Anhydritgruppe gebildet. Für den ganzen Aufschluß 
bleibt zu erwähnen, daß die Dolomite in \ielen Fällen völlig 
oder größtenteils entkalkt sind, und daß diesem Prozesse kristal- 
line Kalkkonkretionen, die in Spalten des Gesteins eingelagert 
sind, ihre Entstehung verdanken. 

Spezialprofile sind im Gebiete noch einige geboten, und 
diese sollen nun in das behandelte Schema eingereiht werden, 
ebenso einzelne fossilführende Bänke, die wohl in Trünmiem 
herumliegen, aber nicht im Anstehenden gefunden wurden. 
Unsicher, wo sie hinzustellen, ob unter oder über die Fnni- 
cularisplatten, ist eine rote Dolomitbank, die in verwittertem 
Zustande einen feinkörnigen roten Sandstein darstellt Unten 
am Gewann Staig bei Xordweil fand ich hierhergehörige 
Platten, die nicht weit über der Rötgrenze lagen und Myo- 
phoria ovata führten. Aus der gleichen Schicht von der Königs- 
straße, nordöstlich von Bombach, stanmit Pecten sp. und 
Ostrea decemcostata. 

An einer Wegböschung hinter der „Sonne" in Bombach 
befindet sich ein kleines Profil, das über die Lingulabank 
und unter die Mergel eingeordnet werden muß. Vielleicht ist 
es auch letzteren gleichzusetzen; doch ist hierfür der sichere 
Beweis nicht zu erbringen, da die Mergel etc. bei Nordweil 
ganz verwittert sind. 
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Profil Bombach (Dorf). 

ca. 1 m Dolomitbänke und Mergel wechselnd, in den Dolomiten un- 
bestimmbare Fossilien und ein Sanrierknochen. 
1,30 m graugrüne Mergel mit Dolomitbänken, Lingula führend/ 
0,50 m grüne Mergel, dolomitisch, mit Myopharia cardissoides etc. 

Unter die Mergel gelagert sind wieder Dolomitbänke. Außer 
Myophoria cardissoides ist in den Mergelschichten Pecten sp. 
und Turritella obsoleta anzutreffen. Der Saurierknochen ist 
wohl ein Stück einer Rippe. 

Zu der Myophoria cardissoides-Zone gehörige Bänke sind 
ferner im Barbaragraben und im Wald südlich des Knies des 
Landeckgrabens nachzuweisen. Doch stammen bei beiden 
Lokalitäten die Myophorien aus Dolomitplatten. 

An dem erstgenannten Fundpunkte liegen etwas höher 
grüne Mergel und daneben verwitterte braune und grüngelbe 
Dolomitplatten, bei denen ganze Schichtflächen mit Zwei- 
schalern bedeckt sind. Gervillia socialis in mittelgroß ent- 
wickelten Exemplaren herrscht vor. Seltener ist Lima lineata, 
Pleuromya fassaensis und Pecten discites. Bei „Allmend" 
(Ottoschwanden), wo hart an der Straße diese Bänke anstehen, 
kommt außer Gervillia und Lima noch Myophoria laevigata, 
' M. cf. cardissoides und Encrinus cf. liliiformis vor. Diesen 
Horizont möchte ich zwischen die Cardissoides-Mergel und 
die Pecten laevigattis-Schichten einordnen. „Beim Eckle** und 
am Brunnicherberg (Ottoschwanden) stehen Pecten discites- 
Dolomite an. In den herumliegenden Platten habe ich neben 
kleineren auch sehr große Exemplare gesammelt. Ferner traf 
ich hier Pecten liscaviensis Gieb., Pleuromya fassaensis und 
Lima cf. striata. Eine weitere Fundstelle für Pectenbänke 
ist „Auf der Eck" (Ottoschwanden) und bei den Eckackerhöfen 
(Mußbach). Dies letztere ist die Stelle, die als Fundpunkt von 
Wellenkalkversteinerungen unter Mußbach geführt wird. Da 

Mittlen. i1. Bad. geol. Lniulesanstalt. VI. (1912.) 43 
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„Auf der Eck** resp. beim Helgenstöckle tiefer als die Pecten- 
plattea Dolomite mit Lima cf. radiata anstehend gefunden 
wurden, so ist wahrscheinlich dieser PectenhoriÄont über die 
Limen- und Ostreenschichten zu stellen. 

An die Pectenplatten schließen sich grüne, gelbbraun ge- 
bänderte und gefleckte Mergel an, die nur stellenweise einen 
ganz geringen Dolomitgehalt zeigen. Durch die Lehmgrube der 
Ziegelei am Helgenstöckle ist uns ein Aufschluß von zwei 
Meter Mächtigkeit gegeben. Dolomitbänke sind nicht einge- 
lagert; dagegen ist in ca. V2— 1 na Höhe über dem jetzigen Boden 
der Lehmgrube ein Fossilhorizont zu beobachten. Wenn das 
Ziegelmaterial einige Zeit abgestochen und den Atmosphärilien 
ausgesetzt war, so treten auf den Schichtflächen die FossiUen 
hervor. Häufig ist nur Lima cf . striata ; es wurden aber auch 
Pecten laevigattis, Myalina eduliformis Ben., Ostrea decem- 
costata, Gervillia und Lingula sp. gefunden. Durch einen Über- 
zug von Manganoxyden sind viele der Fossilien und besonders 
auch die Schichtflächen oft schwarz gefärbt. — Noch ist eine 
Schicht zu erwähnen, die an den Eckäckern direkt unter den 
Orbicularisschichten angetroffen wurde und uns ganze Flächen 
von Dolomitplatten mit kleinen Exemplaren von Pecten cf. 
discitea bedeckt zeigt. 

Über die Ausbildung der Orbicularisschichten geben uns 
zwei Profile Klarheit. Es ist dies ein Profil an der Königsstraße 
und eines im Hofe eines Hauses am „Schloßberg** von Hecklingen. 
Sie stellen einen bunten Wechsel von Dolomitbänken und dolo- 
mitischen Mergeln dar. Manche von den Dolomitbänken sind 
von Kalkspatlamellen quer durchzogen. Der Reichtum an 
Glimmer nimmt ab, und die Zahl der Fossilformen wird 
kleiner. Dagegen sind oft ganze Platten dicht mit Myophoria 
orbicularis Br. oder Gervillia coatata Quenst. belegt. Auch 
nebeneinander findet man beide. Überhaupt ist Myophoria 
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orbicularis das bei weitem verbreitetste Fossil der Wellenkalk- 
gruppe in unserm Gebiete, wohl wegen der guten Erhaltungs- 
fähigkeit mancher Dolomite dieser Zone. Wenden wir uns 
nun zu den Profilen I Am Eingang der KOnigsstraße in den 
Wald wird uns durch die tief einschneidende Straße das 
folgende Profil geliefert: 

10. 0,60 m graugrüne Mergel, immer wieder durch Dolomitplatten ge- 
trennt. 
9. 0,20 m Dolomitbank, gelbgrau, kristallin, mit cf. Lima, 
8. 0,30 m wie 10. 

ca. 0,50 m verschüttet. 
7. ca. 1,00 m wie 10, Mergel gelbgrau. 
6. 1,00 m gelbgraue Steinmergel, durch Dolomitbänke von gleicher 

Mächtigkeit getrennt. 
5. 0,15 m Dolomitbank. 
4. 0,40 m Mergel wie vorher, grüngrau. 
3. 0,20 m Dolomite mit GervUlia sp. 

2. 0,40 m Mergel mit einer sehr großzelligen Dolomitbank. 
1. Dolomitbänke mit Myophoria und Lingula sp. 

Wenn dieser Anschnitt nur wenig Fossilien gibt, finden 
wir die einfache Erklärung darin, daß die Dolomitplatten noch 
ziemlich frisch sind und so keine Grelegenheit zum Spalten 
bieten. — Einige Worte noch über die großzellige Dolomit- 
bank. In die graugrünen Mergel eingelagert, fällt sie wegen 
ihres Aussehens sogleich auf. Zwischen zwei etwa Va cm 
starken Dolomitlamellen ist ein ans Dolomitstaub, Quarz- 
körnern und Glimmer gebildeter Grus eingelagert. Durch kreuz 
und quer verlaufende Scheidewände werden dann die großen 
Zellen gebildet Dies, wie das Kristallinwerden mancher Bänke, 
deutet auf einen allmählichen Übergang zur Anhydritgruppe 
hin. — Allerdings treten durch den ganzen Wellenkalk hindurch 
vereinzelte rauchwackeartige Dolomitbänke auf. — Die aller- 
obersten Schichten der Orbiculariszone sind im Profil von 
Hecklingen anstehend: 
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Profil Hecklingen. 

I Rauch wackekalke der Anhydritgruppe (schwer zu- 
Anhydritgruppe l g&nglich). 

( Rotes dolomitisches Bänkchen. 

0,10 m plattige Dolomite. 

0,50 m Dolomitbänke. 

0,40 m Dolomite in Mergeln. 

0,10 m Dolomitbank. 

0,50 m grQne Mergel mit Dolomitplatten (GervUUa eo- 

stata). 
0,50 m gelbe und grüne Mergel. 
0,10 m Dolomitbank. 
0,40 m graue und grüne Mergel mit Wülsten und 

2 Dolomitbänkchen. 
0,40 m Mergel und Dolomite alternierend. 
0,50 m graugrüne Mergel. 

Wir haben hier also wieder die gleiche Eintönigkeit wie 
im andern Profil. 

Orbicularisschichten wurden durch die Leitfossilien fest- 
gestellt: im Gebiet des Gallenbachs, südlich der Mühle von 
Heimbach und westlich wie nördlich des Dorfes, im Gewann 
Frohnberg an mehreren Stellen, bei Bombach am Kohlplatz, 
am Rotberg (drei Fundpunkte), am Geiger und an der Königs- 
straße; auch beim Vogtskreuz, bei Nordweil auf allen Hügeln, 
soweit Wellenkalk vorkommt. All diese Fundstellen bilden 
ein zusammenhängendes Band. Isoliert davon sind die Vor- 
kommnisse am „Buber** bei Malterdingen und bei den Eck- 
ackerhöfen. 

An Fossilien begegneten mir, außer Zusammenhang mit 
den beschriebenen Schichten, manche Formen. Ich zähle, nach 
Fundstellen geordnet, nur auf: Homomya cf. Alberti aus der 
Umgebung von Nordweil (Furnick; Staig); im Hochwald traf 
ich Myophoria cf. ovata und M. cf. laevigata, bei Kenzingen im 
Gewann Geige, aus Mergeln stammend, Terebratula vulgaris. 
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Wenn ich bisher immer nur von Wellenkalkfossiiien und 
fossilführenden Bänken sprach, so war dabei stillschweigend 
zu ergänzen, daß es noch weit mehr Bänke gibt, die keine oder 
fast keine Fossilien enthalten. Einigermaßen erhellt dies auch 
aus den Profilen. 

An dieser Stelle soll auf die zweite Arbeit von Platz 
verwiesen werden. Bei einer Bninnengrabung im Gebiete der 
Hochburg, südlich von Emmendingen, wurde der Wellenkalk 
in seiner ganzen Mächtigkeit von ca. 35 m aufgeschlossen, 
aber leider nicht genauer gegliedert. Bleiglanzbänder wurden 
dabei, in die Schichtenfolge eingelagert, aufgefunden. Daß ich 
im ganzen Gebiete keinen solchen angetroffen habe. Kann ich 
mir nur daraus erklären, daß gerade ganze Schichten, die 
anderwärts Bleiglanz führen, zu den am schlechtesten auf- 
geschlossenen gehören; und dann dürften alle herumliegenden 
Platten viele Jahrzehnte lang der Ungunst der Witterung preis- 
gegeben sein. Frische Gesteine von der genannten Stelle zeigen 
denn auch wirklich ein ganz anderes Aussehen, als man es ge- 
wöhnlich trifft. 

Verwenden wir die übliche Einteilung des untern Muschel- 
kalkes in drei Stufen, so ist: die unterste (mUi) etwa 6 — 8 m 
mächtig und reicht vom Röt bis unter die Zone der Myo- 
phoria eardissoides. Ihr Habitus ist ein vorwiegend sandig- 
dolomitischer. Die mittlere mächtigste (15 — 18 m) Stufe (m Uj) 
beginnt mit den Cardissoidesschichten und hört mit der obern 
Pectenplatte auf. Mergel sind hier vorherrschend. Gleichmäßig 
zwischen Dolomite und Mergel geteilt sind die Orbicularis- 
schichten (mus), deren Mächtigkeit 8 — 10 m beträgt. Mit der 
besonders früher vielfach gebrauchten Zweiteilung in Wellen- 
dolomit resp. -Sandstein und Wellenkalk ist hier gar nichts 
anzufangen. 

Wellenkalk bildet das Hochplateau der hintern Scholle, 

29 



Digiti: 



zedby Google 



— 664 — 

wie schon eingangs festgestellt wurde, zum größten Teil 
und ist nicht nur in Flecken bei den Eckackerhöfen und 
südlich vom Freihof vorhanden, wie Platz und Eck dies 
verzeichnen. Seine Vorkommnisse auf der Übergangszone und 
der vordem Hälfte sind größtenteils schon als Fundpunkte 
für Versteinerungen genannt. Auf dem Gebiete, das östlich 
durch den Kammergraben und den Gallenbach, westlich durch 
die Linie Nordweil — Heimbach begrenzt wird, steht er vieler- 
orts an. In dem ausgesprochenen Lößgebiete dagegen ist der 
untere Muschelkalk wegen seiner Ausbildung (Mergel und leicht 
verwitternde Dolomite I) nur spärlich aufgeschlossen: neben 
Anhydrilgnippe im Edeltal, femer am Hummelberg (tiefe 
Schichten) und im Forlenwald. Alle drei Punkte liegen östlich 
von Kenzingen. Durch heramliegende Dolomitbrocken ließ sich 
sein Vorhandensein unten im Gewann Buber und „im Graben- 
berg" bei Malterdingen dartun. 

Die gleiche Ausbildung, wie sie für die „Emmendinger 
Vorberge" behandelt wurde, lassen auch Handstücke und 
Fossilien aus der Umgebung von Ettenheim^) und vom Mau- 
racher Berg bei Denzlingen») erkennen. Wellenkalkfunde im 
Breisgau wurden sonst nur noch bei BoUschweil«) und am 
„Bück", nördlich des Jesuitenschlößchens bei Freiburg ge- 
macht. Es ist also an Aufschlüssen dieser Gruppe, die in 
der Umgebung von Freiburg etwas von der allgemein bekannten 
Ausbildung abweicht, verhältnismäßig sehr wenig geboten. 

Ganz kurz soll zum Schlüsse noch auf den Vergleich 
mit den Nachbargebieten eingegangen werden. Allein aud der 



1) Liegt einige Kilometer weiter nördlich. 

^) Südlich der Hochbarg, aber ganz von der Emmendinger Scholle 
getrennt. 

*) Amt Staufen. Vgl. Erläuterungen zu Blatt Hartheim— Ehrenstetten, 
S. 24. 

30 



Digiti: 



zedby Google 



— 665 — 

geringen Mächtigkeit von nur ca. 35 m wird von vornherein 
klar, daß Unterschiede vorhanden sein müssen ; denn nirgends 
ist die Entwicklung so gering, wohl aber steigt die Mächtig- 
keit mancherorts bis zu mehr als dem dreifachen Werte an. 
Dabei sind aber doch viele Horizonte gleich oder mindestens 
ähnlich entwickelt, wie sie aus andern Gebieten bekannt sind. 

Petrographisch zeigt der untere Muschelkalk unseres Ge- 
bietes große Anklänge an die Ausbildung in Elsaß-Lothringen. 
Am meisten gilt dies für die untere Stufe, wo auch die Fauna des 
unteren Trochitenhorizontes großenteils dieselbe ist wie bei uns. 

Die Zone mit Myophoria cardiasoides ist der des Am- 
monites Buchi gleichzusetzen; denn bei der Hochburg wurde 
diese Ammonitenform in den Mergeln gefunden. Der sehr große 
Reichtum an den Myophorien tritt aber anscheinend nur noch 
am südöstlichen Schwarzwald, wie aus den Arbeiten von 
Schill und Schalch hervorgeht, so stark in den Vordergrund, 
daß diese Form als leitend für den Horizont genommen werden 
darf. Schichten mit Myaciten und Gervillien trifft man be- 
sonders im Elsaß in Lagen, die unsem Gervillienplatten ent- 
sprechen. Gleiches gilt für die Pectenschichten und den Tere- 
bratula vulgaris-Ronzont Die Zone der Myophoria orbicularis 
bildet überall wie bei uns den Abschluß des untern Muschel- 
kalkes. 

Auffällig ist eigentlich nur das, daß gerade die Spiriferina- 
resp. Pentacrintts-Bank, die überall sehr konstant auftritt, nicht 
angetroffen wurde. Vielleicht müssen ihr die Limenbänke 
gleichgestellt werden, die ja viele der für sie charakte- 
ristischen Formen führen. 

Auch die Mergel der Terebratula EcJci dürften fehlen; 
jedenfalls tritt, wenn sie nicht ganz fehlt, die Leitform sehr 
selten auf. 

Daß die Schaumkalkbänke als solche nicht vorhanden sind, 
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ist weiter nicht verwaaderlich. Doch habe ich auch kristalline 
Dolomitbänke^ wie sie Schumacher als Äquivalent der Schaum- 
kalke beschreibt, nicht angetroffen. Aber wenn man sich ver- 
gegenwärtigt, daß wir uns dauernd in einem Gebiete nahe der 
Käste befinden, so wird uns das Fehlen oder die andere Ent- 
wicklung einiger Horizonte geradezu selbstverständlich. 

Betreffs einiger von den hier behandelten Horizonten und 
besonders der Mergel, die unter der Orbiculariszone liegen 
und reichlich Terebratula vulgaris fähren, verweise ich zur 
Ergänzung auf das sädliche Gebiet, wo wiederum manches 
besser und manches schlechter aufgeschlossen ist, als in 
dem unsern. 

Zum Schlüsse will ich die in unserm Gebiete feststellbaren 
Wellenkalkschichten zu einem Schema zusammenordnen, ohne 
daß damit gesagt, daß die unten angeführten Bänke in der 
Form äbereinanderliegen. Es werden zwischen ihnen noch 
manche Glieder fehlen. 



mu, 8— lOm 



mu, 16 — 18 m 



Schema der Wellenkalkhorizonte. 

Orbicularisschichten, gelbbraune Dolomite mit grau- 
grünen Mergeln, wechsellagernd. In den Dolomiten 
Myophoria arhieularis Br., Oervülia costata Qu., 
Lingula sp. etc. 

Dolomitplatten, bedeckt mit kleinen Pecten disdteB Br. 

Gelbgrüne Mergel mit Lima cf. striata Sohl, sp., lAn- 
ffula sp., Ostrea deeemeostata Goldf. elc. 

Dolomitplatten mit Pecten discites Br. etc. 

Dolomitbänke in graugrünen Mergeln mit TAma cf. 
striata Sohl, sp., Ostrea deeemeostata Goldf., 
Crinoidenbänke. 0,Limenbänke".) 

Mergel mit Pecten laevigatus Br. 

Dolomitbänke mit Pecten laevigatus Br. und Terebra- 
tula vulgaris Sohl. sp. 

Grüne Mergel mit braunen oder gelbbraunen Dolomit- 
platten mit Gerviüia socialis Sohl, sp., Pleuromya 
fassaSnsis WissM. sp. etc. 

Zone der Myophoria eardissoides Sohl. sp. (Beneckeia 
Buehi), Lingula sp. etc. 
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' Zwischen Mergel gelagert : Bank mit Lingula und 
schalig verwitternde Dolomite. Ferner : Dolomit- 
platten mit Gervillia socialis var. funicularis 
M. Schmidt und eine rote Dolomitbank mit Myo- 
phoria ovata Br., Ostrea deeemeostata Goldf. etc. 
Trochitenbank (Nordweil), Dolomite mit Myophoria, 
mu, 6— -8 m { Lima cf. striataj großen Pecten diseiteSt Crinoiden 
etc. (Bombach und Kenzingen). 
Gelbbraune und weiße Sandsteine mit Gervillien und 
Myophorien (bei Bombach, Nordweil und Ken- 
zingen). Entsprechend Trochitenbank bei Heimbach 
mit Crinoiden, Limen, Myaciten, Gastropoden etc. 
(„Trochitenbank** ). 

Die Anhydritgrnppe (mm) ist von den triadischen 
Schichten bei weitem am schlechtesten freigelegt, und zwar 
deshalb, weil sich ihr Vorkommen nur auf die vordere Scholle 
erstreckt, und dann, weil ihre untere Stufe großenteils aus 
tonigen Mergeln besteht, die dem Auge nur zu leicht ent- 
schwinden. In dem Hecklinger Wellenkalkprofil findet man 
über den Orbicularisschichten ein rotes schwach-sandiges 
Dolomitband; damit beginnt die Anhydritgruppe. Es folgen, 
sehr schwer zugänglich, zirka 2 Meter kristalline Dolomite 
und Rauchwackebänke. In dem Hohlwege auf der Nordseite 
des Schlosses von Heimbach stehen diese Dolomite ebenfalls 
an, manche Platten führen kleine Zellen. An Farbtönen sind 
graugrüne und gelbbraune vorherrschend. Der Glimmer fehlt 
fast völlig, während er ja bei den ähnlichen Wellenkalkdolo- 
miten reichlich vorhanden ist. An mehreren Stellen im Ge- 
biete sind die etwas höher liegenden Mergel durch kleine 
Bäche und tief eingerissene Radfurchen angeschnitten. Frisch 
zeigen sie gelbrote und grüne Farben; durch den Stich ins 
Rote lassen sich erstere von den hellgelben der „Wellenkalk- 
gruppe** unterscheiden. Schon bald stellen sich in diesen 
Mergeln Chalcedone und Hornsteine ein, die Dolomitbänken 
und -Knollen eingelagert sind. Aufschlüsse in der erwähnten 
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Form sind im „Gemeindehau** östlich Nord weil, am .Rotberg 
bei Bombach und an der Wegkreuzung nördlich von Heim- 
bach. Letztgenannter Punkt ist botanisch insofern interessant, 
als hier auf der Anhöhe, an der Wegböschung, scheinbar ganz 
umnotiviert, Phragmites communis Trin. ziemlich reichlich 
gedeiht. 

„Im Grabenberg** ist eine kleine, öfters unterbrochene 
Folge der obern Anhydritgruppe geboten: 

Profil „Im Grabenberg" bei Malterdingen. 

15. 0,50 m plattige, blaugraue Kalke. 

14. 0,20 m Trochitenbank. 

13. 0,50 m Terebratelbank. 

12. 1,10 m Trocbitenborizont, oben 20 — 30 cm, unten 

10 — 20 cm, bes. reich an Crinoiden. 
11. 0,50 m Lumachellenband. 
10. ca. 4,50 m massige, biaugraue, braungefleckte Kalke 

mit Terebraiula, Encrinus etc. 
9. 1,50 m unten rotbraune, oben bläulichrote, zelligo 

Kalke mit Crinoidenresten. 
8. 2,00-^2,50 m hellrote, dünnplattige Dolomite. 
7. 1,00 m Zellendolomite mit Hornsteinbändem. 
6. ca. 1,00 m verdeckt. 

5. 2,00 m massige, rote, oben bräunliche Dolomit- 
bänke (Kristallin). 
4. Homsteinband. 

3. ca. 3,00 m bankige Dolomite wie 1. 
'2. ca. 1,50 m verdeckt. 
1. ca. 1,50 m rote und braune Dolomite mit Zellen. 



Hauptmuschelkalk < 



Anhydrit gruppe i 



Wie aus dem Profil erkenntlich wird, besteht der obere 
Teil des mittlem Muschelkalkes hauptsächlich aus Dolomiten.*) 
Oft ist der Bruch kristallin. Die Farben schwankea zwischen 
rot und gelbbraun. Sowohl in die kristallinen wie die rauch- 
wackeartigen Dolomite sind Lagen von Zellen eingeschaltet. 

*) Nach Untersuchungen von Platz sind die unter diesem Namen ge- 
führten Bänke keine wirklichen Dolomite, sondern nur Kalke mit reich- 
lichem Mg-Gehalt. 
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Ausgezeichnet schön kann man die „Zellenkalke'' in den Reb- 
mauem bei der genannten Lokalität antreffen. Hier und (da 
sind die Oberflächen ganzer Platten mit Zellen bedeckt, die 
aus kaum 1 mm dicken, kreuz und quer sich schneidenden 
Kalklamellen gebildet werden. Die Lamellen bestehen aus 
kristallinem Kalke, und der spärliche Inhalt der Zellen setzt 
sich, wie auch Schalch dies für Blatt Königsfeld— Nieder- 
eschach angibt, aus dolomitischem und tonigem Material zu- 
sammen. Nachträglich wurden die Zellenhohlräume manchmal 
durch Kalkspat oder Mergel ausgefüllt. Charakteristisch für 
die obern Schichten der Anhydritgruppe ist ihr Reichtum an 
Hornsteinen. Ganze Bänke werden von ihnen schnür- und 
bandartig durchzogen, oder sie sind in Knauem eingelagert. 
Manche höheren Lagen erhalten durch die Hornsteine ein 
eigentümlich geflecktes, fast an Schaumkalke erinnerndes Aus- 
sehen. Die über den Hornsteinschichten folgenden, plattigen, 
hellroten Dolomite bilden den Abschluß der Anhydritgruppe. 
Sind sie längere Zeit den Atmosphärilien ausgesetzt, so ver- 
liert sich die rote Farbe und die Platten werden grauweiß. 
Die Mächtigkeit der Anhydritgruppe dürfte 20 m nur wenig 
übersteigen. 

In der obern Anhydritgruppe sind mehrere kleine Brüche 
angelegt: in den plattigen Dolomiten „im Grabenberg'* jund 
im Norden des Gallenbachtales bei Heimbach. Zellenkalke 
zeigt ein Bruch im Laueneck bei Malterdingen, die Übergangs- 
schichten in den Trocbitenkalk einer im Forlenwald. Auf- 
schlüsse in der Anhydritgruppe sind außerdem an der West- 
seite aller an die Rheinebene anstoßenden Hügel südlich von 
Kenzingen, im Edeltal bei der gerade genannten Ortschaft 
und noch an manchen Punkten — außer den schon ange- 
führten — in den Umgebungen von Nordweil, Bombach und 
Heimbach. 
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Noch bleibt zu erwähnen, daß di« lonigen Mergelschichten 
einen Quellhorizont darstellen. In vielen Wegen treten Quellen 
aus, und die Wege werden darum oft beinahe unfahrbar. Eine 
hierhergehörige Quelle an der neuen Straße von Köndringen 
nach Heimbach ist gefaßt und dient nun als Pumpbrunnen. 
Gips, Anhydrit oder Steinsalz sind aus dem Gebiete nicht be- 
kannt, trotzdem man früher darauf bohrte; wohl aber deutet 
Platz Hohlräume von rechteckigem Querschnitt, die man in 
Hornsteinen hier und da, so am Rotberg (Bombach), findet, als 
von Anhydritkristallen herrührend. 

Eine weitere Stufe des Muschelkalks ist der Hauptmaschel- 
kalk. Für diesen verwendet man allgemein in den Ober- 
rheingegenden eine Dreiteilung in: 

3. Trigonodusdolomit (m o 3), 
2. Nodosuskalk (mo,), 
1. Trochitenkalk (moi). 

Für die untere Abteilung verweise ich auf das schon 
beim mittlem Muschelkalk angeführte Profil. Es bietet uns 
zugleich die tiefern Trochitenk alkschichten. Über den 
die Anhydritgruppe beschließenden plattigen hellroten Dolo- 
miten lagern bräunliche, nach oben bläulichrot werdende zellige 
Kalke mit vereinzelten Crinoiden. Wenn auch der ganze Habitus 
des Gesteines nur auf einen Übergang zum Trochitenkalke hin- 
deutet, so darf man doch vom paläontologischen Standpunkte 
aus die Kalke wohl schon zum Hauptmuschelkalk stellen. In 
den darüberfolgenden Bänken verschwinden die Zellen, und 
die Kalke werden blau, bleiben aber immer noch rotbraun 
gefleckt und gebändert. Zu den Crinoiden gesellen sich Tere- 
hratula vulgaris Sohl. sp. und besonders in den höhern Lagen 
Myophoria cf. vulgaris Br. Vereinzelt sind in diesen Schichten 
bei Malterdingen Konkretionen von Brauneisen vorhanden, und 
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größere Hohlräume sind ganz mit Kalkspat ausgefüllt. An 
diese 4 — 5 m mächtigen Kalke mit flachmuscheligem Bruch 
schließt sich eine Lumachellen- bzw. Trochitenbank an. Dünn- 
schliffe des Gesteines dieser Schicht, wie aller gleich struierten 
höhern, zeigen eine eigentümlich verschlungene, an Algenfäden 
erinnernde Struktur. Häufig sind in den Schliffen auch Quer- 
und Längsschnitte durch kleine Gastropoden. Aus dieser Bank 
stammen außer Encrinus liliiformis Lam., Lima (Radula) 
striata Schl. sp. Myophoria laevigata Alb. und Pecten dis- 
dtes Br., femer Reste von Nothosaurm sp. Es wurde gefunden 
ein Stück eines Hakenschlüsselbeins, ein weiteres Stück von 
einem Beckenknochen oder auch von einer Clavicula; femer 
zwei Rückenrippen, drei Rückenwirbel und ein Zahn; außerdem 
zwei Reste, die sich nirgends einordnen lassen. Die Knochen 
stammen nach Angabe des Steinbmcharbeiters sämtlich aus 
derselben Lage und können also sehr wohl von einem einzigen 
Exemplare herrühren. Durch die Trochitenbänke, die manch- 
mal fast nur aus Resten von Encrinus bestehen, haben die 
untern Kalke des Hauptmuschelkalkes ihren wohlverdienten 
Namen erhalten. In unserm Profile sind schon zwei mächtige 
solche Horizonte festzustellen. Zwischen sie eingeschaltet ist 
eine Terebratelbank (Terebratula vulgaris). Wie aus den ge- 
gebenen Daten zu ersehen ist, beträgt die Mächtigkeit des 
Trochitenkalkes „im Grabenberg*' nur 7—8 m. Weiter östlich 
von dem behandelten Aufschlüsse sind in einem verlassenen 
Bmche auch noch Kieselkonkretionen führende Bänke vor- 
handen, und in dem Abtragungsmaterial dieser Schichten kann 
man solche Konkretionen sammeln. Hier und da führen sie 
Versteinerungen. Ich nenne als solche Myophoria sp. und 
Schneckenreste. Weil die Trochitenkalke als Baustein und als 
Schotter verwendet werden, sind in ihnen zahlreiche Brüche an- 
gelegt. Den tiefern und mittlem Schichten von moi gehören 
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die Brüche im Malterdinger Gewann „Schneckenberg** an; 
ebenso ein Bruch südlich von Hecklingen. Außer den überall 
häufigen Crinoiden und Terebrateln wurden in diesen Brüchen 
gesammelt: Monotis Älberti Goldf., Pecten diacites Br. und 
Gervillia (Hoernesia) socialis Schl. sp. D-ie zuletzt genannte 
besitze ich auch aus den unter der Ruine Lichteneck bei 
Hecklingen anstehenden Felsen. Ein weiterer Bruch südöstlich 
von Hecklingen enthält die hohem Trochiten- und die „Nodosus**- 
Kalke. In den obern Trochitenschichten schalten sich zwischen 
Kalkbänken und Lumachellenhorizonten hier und da Tonmergel- 
bänder ein. 

Allmählich verschwinden die Crinoiden, die Kalkplatten 
werden dünner, und die Mergel nehmen entsprechend zu. Diese 
so entwickelte Stufe stellt den Nodosuskalk dar, und es wäre 
dafür die von v. Seebach eingeführte Bezeichnung „Tonplatten** 
wohl besser angebracht, zumal Ceratites nodosm zum min- 
desten sehr selten ist, wenn er nicht ganz fehlt. Von Interesse 
ist noch, daß im Hecklinger Bruch in den „Nodosus**-Kalken 
von der Bohrmuschel angebohrte Trümmer tiefer Trochiten- 
kalklagen gefunden wurden. Erwähnenswert ist ferner von 
den uns aus diesem Aufschluß stammenden Sachen : ein Notho- 
sauruswirbel, ein Interambulacralfeld von Cidaris grandaeva 
Goldf. und Placunopsis sp. 

Noch an verschiedenen Punkten in der Umgebung von Malter- 
dingen, Hecklingen und Kenzingen tritt zusammenhängend mit 
dfen erwähnten Vorkonminissen der Trochitenkalk unter dem 
Löß hervor. Meist sind es tiefere Schichten. Isoliert hiervon 
sind die Fundstellen bei Heimbach. Auf den Anhöhen westlich 
des Dorfes dürfte unter dem Löß wohl der ganze Trochitenkalk 
vorhanden sein, doch ist er nur an wenigen Stellen freigelegt. 
Nördlich des Knies des Gallenbaches kommt er in seinen tiefern 
Schichten zutage, und durch den Bach, der südlich der Mühle 
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ia deu Gallenbach mündet, wird eia großer Teil des Trochiten- 
kalkes etwas zugänglich — besonders sind hier auch Hori- 
zonte mit Kieselkonkretionen zu beobachten — und der Brach 
am „Steinigen Bück** zeigt uns'^ in seinen obern Partien auch 
noch die untersten Nodosuskalke. Außer Zusammenhang mit 
der großen „TrochitenkalkschoUe** stehen auch die Vorkommen 
bei Bombach und die bei Wagenstadt und Nordweil. Bei 
ersterem Orte liegen nur tiefere Schichten. In der Umgebung 
von Wagenstadt ist der Hauptmuschelkalk bis zu den tiefsten 
Nodosuskalken zu verfolgen. 

Am Lerchenberg („Steinäcker**) bei Wagenstadt finden sicl^, 
wie schon Platz erwähnt, hellrot gefleckte Kalke. Da hier, 
wie bei dem andern Vorkommen solcher Kalke, bei Landeck, 
südlich Heimbach, in unmittelbarer Nähe eine Verwerfung ver- 
läuft, so dürfte diese Fleckung wohl etwas sekundäres und auf 
Einflüsse der Verwerfung zurückzuführen sein. 

Allgemein gültig ist für die behandelten Stufen des Haupt- 
muschelkalks, daß sie an der Oberfläche eine starke Zer- 
klüftung zeigen und ein gelbbraunes Verwitterangsmaterial 
liefern. Die Mächtigkeit der Schichtenfolge schwankt je nach 
dem Maße der Abtragung zwischen 5 — 25 m. Hiervon treffen 
bei einer Mächtigkeit von 25 m auf den Nodosuskalk höchstens 
4 — 5 m. Irrig ist die Ansicht von Platz, daß der Haupt- 
muschelkalk gegen Norden hin allgemein bedeutend abnehme, 
sei es nun durch Abtragung oder sonstwie. Platz wurde wohl 
zu seiner Meinung dadurch geführt, daß der obere Muschel- 
kalk im südlichen Teile der Emmendinger Vorberge mächtiger 
aufgeschlossen ist. So bietet ein Bruch im Stadtwald bei 
Emmendingen ein Profil, das — die tiefern Lagen ausge- 
nommen — den ganzen Hauptmuschelkalk zeigt, soweit er 
überhaupt im Gebiet ununterbrochen vorkommt. Vereinigt man 
das Malterdinger Profil mit diesem, so ist uns eine Gliederung 
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gegeben, die von der sonst alus den Rheingegenden bekannten 
kaum wesentlich abweicht. 

Die beschließende Stufe des Hauptmuschelkalks, der Tri- 
gonodusdolomit, ist nur unsicher, ganz außer Zusammen- 
hang mit den tiefern Schichten nachzuweisen. Neben dem 
Anfange des Lößhohlweges, der „über den Berg" von Ken- 
zingen nach Nordweil führt, taucht unter dem Löß eine harte 
graugelbe Dolomitbank hervor, in der man auch kleine Zellen 
antrifft. Der Farbe und Ausbildung nach darf man diese 
Schichten wohl zum Trigonodusdolomit stellen. Mangels 
Fossilien läßt sich jedoch der sichere Beweis hierfür nicht 
erbringen. 

Wenn der Keuper jetzt noch vorhanden ist, was keines- 
wegs ausgeschlossen, so ist er durch Löß verborgen, und 
dürfte am ehesten einmal in den Hohlwegen des Gewanns 
Hundsrücken (Kenzingen) angeschnitten werden. 

Außer der Trias ist an mesozoischen Schichten auch der 
Jura vertreten, und zwar durch den Lias und den Dogger.^) 
Sein Vorkommen beschränkt sich auf ein höchstens einen 
halben Quadratkilometer großes Gebiet nordöstlich von Ken- 
zingen. Aber trotzdem dürften, entsprechend einem steilen 
nordwestlichen Einfallen der Schichten, die obern Lagen des 
Schwarzen und der größte Teil des Braunen Jura vorhanden 
sein, wenn auch vieles vom Löß verdeckt ist. Von Walchner 
wurde für Kenzingen Lias angegeben, aber seit mehr als einem 
halben Jahrhundert ist die Fundstelle verschollen. Eventuelle 
Vorkommen müßten im Gewann Hundsrücken sein. 

Opalinus ton (dgi). In den Hohlwegen zwischen dem 
Niederberg und dem Hundsrücken sind nach stärkeren Nieder- 
schlägen an mehreren Stellen Quellen zu beobachten, so daß 

1) Vgl. J. Sardeson : Die Gliederung des Dogger am Tuniberge (Mitt. 
der bad. geol. Landesanslalt, III, Heft 2, 1895). 
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man auf liegende Tone schließen muß. In einem der Hohlwege 
sind rotbraune Tone anstehend, die vielleicht hierher gehören 
könnten. Fossilien habe ich darin nicht gefunden. 

Die unterste, offen zutage liegende Doggerstufe sind die 
Murchisonaeschichten (dg 2). Schon aus großer Entfernung 
ist ihr Vorkommen zu erkennen, zumal alle Rebmauem dort 
aus ihren Gesteinen gebaut sind, und der Ackerboden rot- 
gefärbt erscheint — wohl über die Ausdehnung der Mur- 
chisonaeschichten hinaus. — In den Reben hinter dem Pulver- 
haus und unterhalb des Rebhäusebens auf dem Niederberg 
treten an einigen Punkten Bänke dieser Schichten aus dem 
Löß hervor. Hinter dem Pulverhaus aber ist ein alter Stein- 
bruch, der auch jetzt noch, obwohl vieles von Kalksinter über- 
zogen ist, über mehr aJs 10 m der Murchisonaestufe einen 
Überblick gibt. In ihrem untern Teile besteht sie, wie auch 
sonst im Breisgau, vorwiegend aus roten kalkigen Bänken, die 
einen Gehalt von Eisenoolith zeigen. Oft sind sie rostbraun 
gefärbt, und durch sehr zahlreiche Crinoidenreste erhalten sie 
ein spätiges Aussehen. In den obern Teilen dieser Oolith- 
schichten werden hie und da die Brauneisenkörner sehr reich- 
lich, und die Gesteine zeigen einen an die lothringische 
und schwäbische Ausbildung anklingenden Habiftis. Mehrere 
Lumachellenbänder sind zwischen die übrigen Bänke einge- 
lagert. Meistens bestehen sie fast nur aus Pecten pumilus 
Lam. Ganz untergeordnet kommen daneben vor Pecten de- 
missus Phill., Trigonia formosa Lyc, Belemnites sp. und 
Pentacrinvs sp. Ein solches Band, das ich aber im Bruche 
nicht gefunden habe, führt zahlreiche Ostreenreste. Über den 
„Oolithen** folgen 50 cm graugrüne schieferige Mergel mit vielen 
runden Konkretionen. Aus diesen Mergeln besitze ich Reste 
von Hölzern, wohl Coniferen, und einen Steinkem von Ino- 
eeramus sp. Diese Mergellage entspricht derjenigen mit Gry- 

Mittlgn. d. Bad. geoL Landesanstalt VI. (1913.) ü 
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phdea calceola, z. B. an der Röte bei Freiburg und am Schön- 
berge. 5 — 6 m gelbgraue feinkörnige rauhe Mergel bilden die 
Fortsetzung. Sie sind nur sehr schlecht zugänglich und bieten 
wenig Interessantes. Noch etwa 50 cm abwechselnd rote sandige 
Kalke und gelbe Mergel sind darüber gelagert. Das Weitere 
der Murchisonae- und auch die eigentlichen Sowerbyischichten 
sind vom Löß verdeckt. 

Westlich des Pulverbauses sind in einem Hohlwege Bänke 
angeschnitten, die zu den „Blaukalken" gehören. Die tiefste 
zutage liegende Schicht ist eine massige Blaukalkbank, arm 
an Fossilien. Es folgen darüber dünnere gelbbraune Kalk- 
platten mit Pleuromya cf. elongata Goldf., Modiola gigantea 
Qu., Ostrea cf. eduliformis Schl., Pecten demissus Phill., 
Pecten lens Sow., Lima sp., Belemnites svhgiganteus Branco, 
Belemnites elliptieus Mill. Besonders mit Austern- und Pecten- 
schalen sind ganze Platten angefüllt. Hohem Schichten der 
„Blaukalke" gehören Mergel an, die etwas westlich von obiger 
Fundstelle liegen. Aus tiefern Lagen dieser angewittert gelben, 
frisch graugrünen Mergel stammt Inoceramus polyplociis Rö. 
Ein dajüberliegendes Bänkchen von 10 cm führt ßerpuia gor- 
dialis Goldf., ein anderes Belemnites canaliculatu8 Sow. Sonst 
stammen aus den Mergeln noch Pecten demissus und P. lens; 
ferner Stacheln von Rhabdocidaris horrida Mer. Einen ireichen 
Fossilfund habe ich in einem kleinen Blocke, wozu ich leider 
das Anstehende nicht finden konnte, gemacht. Es waren darin : 
mehrere kleine Exemplare von Ämmonites deltafalcatus Qu., 
ferner Belemnites Giengensis Opp., Pentaeriniis sp., sehr häufig 
Pseudomonotis elegans Must., Pecten demisstis, P. pumüus, 
P. lenSy Pleuromya cf. elongata, Goniomya sp., Gervülia sp., 
Serpula gordialis, Gryphaea sp. und Reste von Modiola sp. 

Außer diesen 3 — 4 m der Blaukalke finden sich nur noch 
H^uptrogensteinschichten (dg 5) aufgeschlossen. — Hum- 
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phriesi- und B]agdemschiclitea siad ganz mit Löß bedeckt. 
— Den tiefsten Bänken des Haüptooliths gehören die hinter 
den Häusern von Kenzingen, am Reservoir und bei dem jetzt 
abgebrannten Keller anstehenden Rogensteine an. Nur 2 — 3 m 
dieser mächtigsten Stufe des Doggers liegen zutage. Das 
erste Vorkommen zeigt uns die Kalke verstürzt, und es lassen 
sich nur herausgewitterte Crinoiden erkennen. Die tiefste 
Schicht, die durch den Steinbruchbetrieb bei dem Reservoir 
bloßgelegt ist, führt sehr reichlich und gut erhalten Pseudo- 
numotia echinata Smith. Es schließen sich an Schichten mit 
Pentdcrinus cristagalli Qu., Terebratula sp. und Belemnites cf. 
Wtierttembergicus Opp. Belemniten trifft man auch bei dem 
„Keller". Hinweisen will ich an dieser Stelle noch auf die 
rote Verwitterung der Rogensteinkalke im Gegensatz zu der 
gelbbraunen der Trochitenkalke. 

Höhere Doggerstufen sind zweifellos a:uch unter dem Löß 
nicht vorhanden. 

Als Vertreter des Käenozoikums erscheinen Tertiär und 
Quartär. 

Vom Tertiär sind nur pliocäne Tone und Kalke nach- 
gewiesen. 

Pliocäne Tone sind besonders in die Spalten und Klüfte 
des Trochitenkalkes und des Hauptrogensteins eingelagert. Es 
sind dies gelbbraune oder braunrote, trocken sehr brüchige 
Tone, die stellenweise sehr reichlich bis haselnußgroße Bohn- 
erze führen. Die Bohnerze sind immer manganhaltig. Etwas 
über dexn Reservoir von Malterdingen ist Bohnerzton in 
ca. 50 cm Mächtigkeit aufgeschlossen und führt hier, wie ander- 
wärts, zahlreiche Kieselknollen, cf. Trochitenkalk. 

In eine Linie mit den Tonen sind Kalkkonkretionen von 
gelbgrauer Farbe, die ebenfalls in den Klüften vorkommen und 
eventuell auch Bohnerze einschließen, zu stellen. — Das Alter 
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dieser Tone und Kalke wird auf Grund von Fossilfunden als 
pliocän angegeben. Man fand bei Herbolzheim, ca. 1 km nörd- 
lich des behandelten Gebietes, und bei Wöpplinsberg, etwas 
nordöstlich von Emmendingen, Reste von Rhinoceros incisi- 
VU8 und Mastodon cf . longirostris, die das genannte Alter dartun. 

Im Anschluß an dies Pliocän soll ein Vorkommen von 
Süßwasserkalk an der Landstraße südlich von Hecklingen 
behandelt werden. Unter dem Löß erscheint dort ein kleiner 
Felsen von rotem, sehr hartem Travertin mit nicht gerade 
seltenen Steinkernen von Schnecken. Einigermaßen zu be- 
stimmen waren eine flache Helix, eine Succinea und cf. Pupa. 
Mitbeteiligt an dem Aufbau dieses Felsens sind Trümmer der 
Gesteine der Anhydritgruppe und des Trochitenkalkes — auch 
von Kieselkonkretionen. — Durch den Travertin sind sie dann 
zu einer Breccie verbacken. Die Entstehung dieses Kalkes 
dürfte wohl auf eine Quelle zurückzuführen sein, die über der 
dahinter liegenden Anhydritgruppe zutage trat. Über das Alter, 
ob pliocän oder altdiluvial, läßt sich nichts Genaueres aus- 
sagen, da Säugetierreste nicht gefunden wurden. 

Dem Quartär zuzurechnen sind die im folgenden be- 
handelten Ablagerungen. 

Die älteste Diluvialstufe sind die Tone von Heimbach. 
(Auf der Karte dli.) Es sind dies gelblichweiße Tone mit 
einem geringen Kalkgehalt. Unter dem Löß wurden bis 
vor wenigen Jahren diese „feuerfesten" Tone auf der West- 
seite des „Vierdörferwaldes** abgebaut. Jetzt ist der Be- 
trieb leider aufgegeben, und so sind die Tone nur noch 
für den Bohrer zugänglich. Platz glaubt, diese Schichten, 
da viel Quarz- und Sandsteinknollen darin vorhanden sind, 
„als das ausgeschwemmte Bindemittel des in der Nähe 
sich zu hohen Bergen erhebenden bunten Sandsteins** ansehen 
zu müssen. Mir stehen nur wenige Bohrproben zur Verfügung, 
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und so kann ich kein sicheres Urteil abgeben. Unklar bleibt 
mir bei der Ansicht von Platz auf alle Fälle, wie aus den 
roten und violetten Sandsteinen ein weißer, kalkhaltiger Ton 
entstehen soll. Wohl aber liefern Mergel der untem Wellen- 
kaJkgnippe ein ähnliches, weißes Verwitterungsmaterial. Und 
tiefe Schichten des Wellenkalks stehen denn auch wirklich 
östlich des Vorkommens der Tone über dem Buntsandstein 
an, so daß es gar nicht ausgeschlossen ist, daß jene Tone 
ihren Ursprung dort genommen haben. 

Zum mittleren Diluviimi gehört der Löß. Obwohl er den 
bei weitem größten Teil der westlichen Hälfte bedeckt, so 
fehlen doch gute neuere Aufschlüsse in Lehmgruben und Hohl- 
wegen fast gänzlich, und es ist mir nicht einmal möglich, ein 
Übersichtsprofil aufzustellen. Im allgemeinen zeigt der Löß 
die Eigentümlichkeiten, wie sie auch anderwärts bei ihm an- 
getroffen werden. Er ist in frischem Zustande ein feinsandiges, 
poröses Gestein von grauweißer, seltener gelblichbrauner 
Farbe, das man leicht mit den Fingern zerreiben kann. Zu- 
sammengesetzt ist er vorwiegend aus kantigen Quarzsplittern, 
ziemlich viel Glinuner, etwas Ton. Ferner besteht ein ansehn- 
licher Bruchteil des Gebildes aus Kalk, der hauptsächlich als 
Bindemittel dient. Durch die Wirkung der Atmosphärilien und 
der Pflanzen wird der Löß an der Oberfläche entkalkt, und 
es entsteht daraus, je nach dem Maße der Verwitterung, ein 
gelbbrauner bis dunkelbrauner Lehm, in dem sich hie und 
da Anreicherungen von Eisen- und Manganoxyden finden, der 
sogenannte Eisenschuß. Durch solche Entkalkung sind die 
Lehmbänder entständen, die mit dem unverwitterten Löß 
wechsellagern. Ihre Mächtigkeit beträgt oft nur wenige Zenti- 
meter, sie steigt aber auch bis zu mehr als 3 m. In den weißen 
Löß eingelagert sind Kalkkonkretionen (Lößkindel), die dem 
oben genannten Entkalkungsprozeß ihre Entstehung verdanken. 

46 



Digiti: 



zedby Google 



— 680 — 

Ihre Größe ist sehr verschieden, entsprechend der Mächtigkeit 
der darüber liegenden Lehmzone. Femer trifft man Wurzel- 
röhrchen, Kalkschrote und Schneckenschalen. Häufige Formen 
sind nur Helix hispida, Pupa mtiscorum, Succinea dblonga und 
stellenweise auch Helix arbustorum. Reste von Säugetieren 
sind mir nicht in die Hände gekommen; doch soll bei Heck- 
lingen vor Jahren ein Mammutzahn gefunden worden sein. — 
In den Lößlehm eingelagert sind außer dem schon genannten 
Eisenschuß nur Wurzelröhrchen und bisweilen Reste von 
Schneckenschalen. 

Auf Grund von großen Lößkindeln und mächtigeren Lehm- 
zonen ließ sich in einigen tiefen Hohlwegen in den Umgebungen 
von Malterdingen, Hecklingen undKenzingen ält-erer Löß nach- 
weisen. In altern Löß eingelagert treffen wir an zwei Stellen 
der Straße von Kenzingen nach Bombach und an einer Stelle 
auf der Südseite des Tales und etwas westlich des letzt- 
genannten Dorfes eine bis über einen halben Meter mächtig 
werdende Sandschicht. Neben einem grobkörnigen Quarzsande 
führt sie Kalk und Glimmer und, was von größerem Interesse 
ist, stellenweise Knollen von Sandstein und Trümmer von 
Hornsteinen der Anhydritgruppe. Die Sandschicht ist also ohne 
Zweifel fluviatilen Ursprungs. Da der darüber liegende Löß 
und der kalkige Sand verlehmt sind, so sind in und unter 
dem Sand Lößkindel gelagert, die sich oft bankartig zusammen- 
schließen. Unter Umständen ist sogar der Sand zu einem 
grobkörnigen Sandstein verbacken. 

Der jüngere Löß überdeckt kappenartig den älteren und 
hat demgemäß eine weit größere oberflächliche Verbreitung 
als der ältere. Speziell ist von ihm nur zu erwähnen, daß 
die Verlehmung an der Oberfläche sehr gering ist; darum 
sind auch die Lößkindel klein und wachsen nur selten bis zu 
Nußgröße. 
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Die Gesämtmächtigkeit des Löß ist^ je nach der Entfernung 
von der Rheinebene, sehr verschieden. Im Westen beträgt sie 
oft wohl 15 m. Gegen Osten nimmt sie immer mehr ab, und 
zuletzt bildet der Löß nur noch eine ganz dünne zerrissene 
Lehmdecke, durch die überall das darunterliegende Gestein 
zum Vorschein kommt. 

An mehreren Stellen wurde im Löß eine kompakte Kalk- 
bank von 20 — 30 cm Mächtigkeit beobachtet. Nach ihrer Lage 
und Entstehungsweise katin sie keiner der beiden Lößstufen 
ausschließlich zugeordnet werden, und deshalb will ich sie 
auch außer Zusammenhang mit diesen behandeln. Die besten 
Aufschlüsse für diese Lößkalkbank sind bei Malterdingen, ober- 
halb des Vorkommens der pliocänen Tone, und in einem Hohl- 
wege östlich davon. Über weißen Löß und unter eine 40 bis 
50 cm mächtige Lehmzone ist unsere Ralkbank gelagert. Ehre 
Oberfläche ist ziemlich eben, nur stellenweise kann man kleine 
muldenförmige Vertiefungen beobachten. Auf der Unterseite 
aber sind viele Stalaktiten angesetzt, und es wachsen solche 
bis zu einer Länge von 80 ctn in den darunterliegenden Löß 
hinein. Eingeschlossen in die Lößkalkbank findet man zahl- 
reiche Reste von Lößschnecken. — Dies ist das Haupt- 
merkmal, wonach die Lößkalkbank von ähnlichen Gesteinen 
der Anhydritgruppe leicht unterschieden werden kann. — 
Sehr bemerkenswert ist ihre Lagerung; sie folgt nämlich 
den Gehängen. Aus dieser Lagerung und aus dem Aussehen 
der Bank könnten wir schließen, daß sie durch Kalkaus- 
scheidung an der Oberfläche des Grundwassers entstanden 
sei. Dabei müßte der Grundwasserstand natürlich ein weit 
höherer gewesen sein als jetzt und plötzlich zurückgegangen 
sein. Nachgewiesen ist die Lößkalkbank ferner am Bienenberg 
und Schneckenberg bei Malterdingen und an drei Punkten 
in der Umgebung von Hecklingen, — An einer Stelle bei dem 
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letztgenannten Ort ist unter die Kalkbank eine dünne Sand- 
schicht eingeschoben. — Außerdem kommt die Kalkbank vor am 
Hummelberg bei Kenzingen und im Gewann Eck bei Bombach. 
Auch im südlichen Teile der Emmendinger Vorberge, am Nim- 
bergei) und am Lehener Berg, westlich von Freiburg, wurde 
sie festgestellt. Es müßte also zur Zeit der Ablagerung dieser 
Bank im ganzen nördlichen Breisgau ein ähnlich hoher Grund- 
wasserstand geherrscht haben und plötzlich aus Gründen, die 
wir nicht kennen, zurückgegangen Sein. 

Zum Schluß will ich noch einige Betrachtungen über die 
Anlagerungsrichtung des Löß anstellen. Sie ist ohne Zweifel 
eine südwestliche. Dies erhellt einmal schon aus dem all- 
gemeinen Abnehmen der Mächtigkeit gegen Osten. Am deut- 
lichsten aber macht uns dies ein Vorkommen im obern Gallen- 
bachtale. Der Löß wird mit zunehmender Entfernung von der 
Rheinebene immer spärlicher. Plötzlich stellt sich ihm ein 
Hügel hindernd in den Weg, und er wächst unvermittelt noch 
einmal zu einer Mächtigkeit von 3 — 4 m an. Ähnlich ist es 
im Nonnengraben. -— Auf der Windschattenseite ist der Löß 
wohl weniger mächtig. Dies wird durch den Waldbestand ver- 
deutlicht. Wald kommt nur auf den Kammhöhen und der 
Nordseite der Hügel vor. Ist der Löß relativ mächtiger, so 
gedeihen darauf nur Föhre und Robinie, die rasch lange 
Wurzeln treiben und so einigen Halt und vor allem Wasser 
aus den untern feuchten Schichten gewinnen können.*) 

1) Westlich von Emmendingen. Vgl. auch Schill, Geol. Beschreibung 
der Bäder Glottertal und Suggental, S. 13. 

') Bei der Föhre konnte ich eine von botanischem Standpunkte aus 
interessante Beobachtung machen. Durch Abbruche an einem Hohlwege im 
Forlenwald sind die Wurzeln bloßgelegt. Die Seitenwurzeln wachsen zu- 
erst 0,5 — 1 m horizontal, biegen dann senkrecht ab und verlaufen parallel 
der Pfahlwurzel. Ohne Zweifel ist es das Wasser, welches die Seiten- 
wurzeln entgegen ihrer Gewohnheit in die Tiefe lockt. Zugleich zeigt 
aber diese Erscheinung auch, daß tiefer Löß niemals einen geeigneten 
Waldboden liefert. 
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Schön entwickelt sind diese Verhältnisse im Forlenwald 
bei Kenzingen. Die Kammhöhe und Westseite der Berghänge 
' zeigen die beiden Bamnarten ; auf der Ostseite dagegen be- 
steht der. Wald aus Buchen, die bekanntlich nicht so tief 
wurzeln. Auf der Nordostseite sind auch die meisten Stein- 
brüche angelegt. Infolge mangelhafter Unterlagerang brach der 
Löß ab, und die steilen Trochitenkalkfelsen wurden frei. Für 
eine Anlagerung von Südwesten sprechen auch die vielen Auf- 
schlüsse ati den Abhängen gegen die Rheinebene hin. Hier 
war für die Anlagerung des Löß nicht genügend Widerhalt 
geboten. Komplikationen in bezug auf die Anlagerungsrichtung 
wurden durch die Täler geschaffen, so das Bleichbachtal, wo 
auf der Südseite Löß ohne Zweifel von Norden her hingeführt 
wurde, einfach dadurch, daß der Wind an den nördlichen 
Hügeln zurückgebrochen wurde. Doch spricht dies nicht gegen 
eine allgemeine Anlagerung von Südwesten her, und bei dieser 
Richtung stammt das Material, wie neben altern Autoren be- 
sonders auch Thürach und Gutzwiller annehmen, wahr- 
scheinlich aus den Rheinsanden. 

Die Höchstgrenze des Löß ist ungefähr durch die 300 m- 
Kurve gegeben. An den Stellen in meinem Gebiet, wo Eck 
auf dem Hochplateau der östlichen Scholle Löß verzeichnet, 
habe ich solchen nicht gefunden, vielmehr liegen dort ver- 
witterte Mergel der Wellenkalkgruppe. 

Zum Jüngern Diluvium und in seinen obern Lagen 
zum Alluvium stellt man den verschwemhiten Löß. Jeder 
frische Anstich an den Hängen der „Lößhügel" zeigt uns ver- 
schwemmten, oft durch Trümmer älterer Gesteine verun- 
reinigten Löß. Und die Talböden der meisten Täler im 
Lößgebiete werden von Schwemnüöß gebildet. Aufmerksaan 
mächen will ich auf ein kleines Vorkonunen von Schwemmlöß 
im obern Teile des Barbaragrabens. Der mit Sand vermischte 
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Löß zeigt eine hellaschgraue Farbe und ist sehr reich' an 
Schneckenschalen und Pflanzenresten. 

Aus Abtragtingsmaterial von Buntsandstein bestehen die 
alluvialen Ablagerungen in den Tälern des Sandsteingebietes, 
doch erlangen sie nur einige Bedeutung im Kimbachtale und im 
obern Gallenbachtale. 

Wenn auch unbedeutend in seiner Ausdehnung, so doch 
erwähnenswert wegen des Farbenkontrastes ist ein kleines Vor- 
kommen von Alluvium im Gebiete des Nonnengrabens. Neben 
der Einmündung des neuen Spazierweges, der von Bombach 
nach Bad Kirnhalden führt, sind über den grauweißen Löß ge- 
schichtet die .gelbroten Abtragungsmaterialien der Anhydrit- 
gruppetone, vermischt mit vielen Hornsteintriimmem dieser 
Stufe. 

Tektonik. 

Wie alle dem Rheintalgraben angehörigen Schollen, so 
zeigt auch unser Gebiet mannigfache, zum Teil recht beträcht- 
liche Störungen. 

Schon eingangs wurde erwähnt, daß die Hauptrheintal- 
verwerfung die Ostgrenze der Emmendinger Vorberge bildet. 
Sie soll hier zuerst behandelt werden. Nur für die kurze 
Strecke von der Mühle im Brettental bis zu den Hinterhöfen 
gehört sie dem von mir bearbeiteten Gebiete an. Auf fast 
allen Wegen, die sie kreuzt; läßt sich ihre Lage feststellen; 
auf den Feldern ist diese, auch wenn sie nicht angesät sind, 
immer unsicherer. Gegen Gneis verworfen treffen wir von 
Süden nach Norden zuerst obern und dann mittlem Buntsand- 
stein. Der Gneis sowohl wie der Buntsandstein wurden „durch 
warme, aus der Tiefe aufsteigende Wasser** beeinflußt. Der 
Sandstein ist, wie schon im vorhergehenden beschrieben wurde, 
stellenweise gebleicht und verkieselt. Mineralien, die in dem 
Wasser gelöst waren, wurden in den Spalten abgesetzt. 
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Nicht weit östlich der Mühle verläuft die Störungslinie. 
Aber schon auf der Westseite, an der Landstraße, können wir 
Einflüsse der Verwerfung beobachten. Die vielen Sprünge und 
Risse im Buntsändstein sind mit Baryt ausgefüllt. Unter Um- 
ständen zeigt er die divergent-blättrige Struktur, die auch von 
andern Punkten der Rheintalverwerfung bekannt ist. Gehen 
wir 50 m weiter nordöstlich, so finden wir im Gegensatz zu der 
behandelten Stelle, wo die Lagerung eine horizontale ist, ein 
Fallen von 10<^ nach Osten, also nach der Verwerfung hin. 
Die Anzeichen für die große Nähe der Haaptspalte mehren sich. 
Manche Sandsteine sind ganz mit Eisenhydroxyd imprägniert. 
Durch den Bau der Straße ist wiederum ca. 50 m weiter nörd- 
lich ein Aufschluß gegeben. Daß wir nun im engern Bereiche 
der Verwerfung sind, dafür spricht schon das in dem An- 
schnitte reichlich austretende Wasser. Es trägt die Haupt- 
schuld daran, daß die Mineralien meist nur sehr schlecht er- 
halten sind. Je näher man der Verwerfungsspalte kommt, desto 
auffälliger werden die angeführten Symptome. Es stellen sich 
Erze ein. Zuerst sind sie nur an den Kluftflächen als dünner 
Überzug auf den Baryt oder Sandstein aufgelagert, und ich 
konnte so Psilomelan und Cerussit sammeln. In der Spalte 
selbst trifft man bis einen Meter mächtige Bänke, die größten- 
teils aus Baryt bestehen. In den Hohlräumen des Baryts, der 
auch sonst verunreinigt ist, findet man oft Psilomelan, Braun- 
eisen und Quarz. Neben den Barytgängen stößt man auf gleich 
mächtige Erzgänge, vorwiegend aus Mangan- und Eisenoxyden 
gebildet und sehr reichlich Quarz führend. Buntsandstein- 
trümmer sind immer wieder zwischengelagert. Wie der Gneis 
beeinflußt wurde, ist nicht genauer zu sehen; nur soviel läßt 
sich sagen, daß in demselben sehr viele Quarzitgänge aufsetzen, 
was beim Sandstein nicht zu konstatieren war. Dies zeigen sehr 
deutlich die zahlreichen an der Böschung der Straße herum- 
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liegenden Quarzittrümmer, ebenso an der Straße, die nach 
Ottoschwanden hinaufführt. 

Südöstlich der Eckäcker liegt der kleine Bruch, der uns 
die verkieselten Sandsteine und noch andere Anzeichen der 
Verwerfung zeigt. Das Fallen variiert sehr, ist jedoch im großen 
und ganzen ziemlich steil gegen die Verwerfung gerichtet. In 
dem Bruche sind mehrere kleine Barytgänge vorhanden. Auf 
dem Baryt aufgewachsen sind oft kleine Quarzkristalle, öst- 
lich des Steinbruches liegen auch Brocken von Baryt und 
Erzen herum. 

Hier bei den Eckäckern und bei der Mühle bestanden früher 
zwei Bergwerke: Silberloch und Silberloch — Gegentrum. Haupt- 
sächlich wurde Bleiglanz (wegen Silbergehalt) abgebaut. 
Näheres über ihre Geschichte und ihren Betrieb ist in den 
Arbeiten von Platz angegeben. In den achtziger Jahren des 
letzten Jahrhunderts Wurde der Bergbau wieder einmal auf- 
genommen. Daher stammen einige Mineralstücke der Samm- 
lung des Freiburger geologischen Institutes : Brauner Glaskopf, 
Psilomelan und Cerussit in sehr flächenreichen Kristallen. 
Ferner zeigt ein Fundstück Malachit, Baryt, Quarz und Eisen- 
spat. Außer diesen Erzen zählt Platz noch auf: Kupferlasur, 
Fahlerz, Blende, Pyromorphit und Gelbbleierz. — Es ist 
noch eine Lettenkluft, weißer feuerfester Ton, zu nennen. 
Bis vor kurzer Zeit wurde sie nach der Aussage von Be- 
wohnern der Gegend abgebaut; jetzt ist an keinem der Auf- 
schlüsse etwas davon zu sehen. 

Die Gänge und Spalten sind nach Westen geneigt, und 
Platz konnte einen Fallwinkel von 60 — 65o messen. Es fallen 
also die Verwerfungen des Rheintalgrabens nach dem Graben, 
nicht von ihm weg, wie dies von verschiedenen Seiten an- 
genommen wird. 

Im weitern Verlauf der Rheintalverwerfung treffen wir 
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immer wieder QuarzitknoUen, so am Hohea Eck. Ein kleiner 
Bruch nordöstlich der „Breite" ist hart an der Verwerfung 
gelegen; aber weder Baryt noch Erze sind vorhanden, die 
Sandsteine ganz unverändert, und die Lagerung ist beinahe 
horizontal. Im Gneis dagegen ist Quarzit zu beobachten. 
Reiche Baryt- und besonders Erzablagerungen sind also etwas 
ganz Lokales. 

Die Sprunghöhe der Hauptrheintalverwerfung beträgt 550 
bis 600 m. Berechnet ist sie aus der Grenze des Gneis gegen 
den Buntsandstein im Kimbachtale und der Höhe des Hühner- 
sedeis. Dort sind auf den Gneis aufgelagert die Quarzporphyre 
des Rotliegenden. Es ist also ohne Zweifel nicht sehr viel 
höher die Grenze gegen den ehemals vorhandenen Buntsand- 
stein anzusetzen. 

In Zusammenhang mit der Hauptverwerfung stehen zwei 
weitere tektonische Störungen. Von dem Sandsteinbruch bei 
den Eckäckern bis südlich des untern Fohrenbühls läßt sich 
ein schmales Band von mittlerm Buntsandstein (smcg) ver- 
folgen. Seine Breite beträgt wohl nicht viel über 100 m. Es 
ist wahrscheinlich, daß dieses schmale Band erst weiter nach 
Norden hin sich allmählich verliert; den sichern Beweis dafür 
konnte ich jedoch nicht erbringen. Die Sprunghöhe der Ver- 
werfung nimmt nach Norden hin ab, indem im Süden Wellen- 
kalk und Röt, im Norden Zwischenschichten gegen Haupt- 
konglomeratbänke verworfen sind. 

Das zweite ist eine Mulde, die sich gegen Süden hin 
immer mehr verflacht, was durch die Art des Abbruches bei 
der kleinen eben beschriebenen Verwerfung bedingt ist, und 
deren Synklinale im Tale der Rostmühlen liegt. Unter normalen 
Lagerungsverhältnissen, d. h. bei einem Fallen von 2— 3® nach' 
Südosten, dürfte an die Hauptverwerfung nur Wellenkalk an- 
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stoßen. Nun treffen wir aber, wie schon oben gesagt wurde, 
infolge dieser Störungen ganz andere Schichten. 

Sonst zeigt das Hochplateau keine nachweisbaren Störungen 
mehr. Was hier und da als solche erscheinen mag, findet 
durch Abrutschmassen von Sandstein eine einfachere und viel- 
leicht richtigere Erklärung. An neuangelegten Wegen kann 
man bis 3 m mächtige Schuttmassen sehen, und überall in den 
kleinen Sandsteinbrüchen ist eine Neigung gegen das Tal zu 
messen. Ob wir aber das isolierte Gneisvorkommen bei Bad 
Kirnhalden allein durch solche Rutschmassen und eventuell 
eine höckerige Oberfläche des Gneis genügend deuten können, 
bleibt mir doch zweifelhaft. Denn auf der andern Seite des 
Kimbachtales ist nirgends Gneis gefunden worden. Dies und 
der Gneis bei Bleichheim machen im Gegenteil wahrscheinlich, 
daß die Kirnhalde ein Horst ist. Doch ist die Sprunghöhe der 
Verwerfung auf alle Fälle nur gering. 

Am „Steinigen Bück*' bei Heimbach, d. h. an dem Steil- 
abfall des Hochplateaus, ist ein von dem allgemeinen ab- 
weichendes Fallen von IS^ nach Südwesten bestimmt worden. 
Auch liegt die Grenze des Wellenkalks gegen das Röt etwas 
zu tief. Dies ist auf kleine Abbruche nach der nicht weit 
westlich davon verlaufenden Verwerfung zurückzuführen und 
läßt sich auf einem neuangelegten W^e gut beobachten. Es 
folgt nämlich an einer Stelle auf Röt ein schmales Band von 
Wellenkalk, wieder ein solches von Röt und dann erst die 
zusammenhängende Wellenkalkfläche. 

Gleich in der Einleitung habe ich das Gebiet in zwei Hälften 
geteilt. Wie dort schon erwähnt, hat diese Zweiteilung ihre 
Grundlage in einer Verwerfung, und zwar in der gerade vorhin 
genannten. Auf der Nordseite von Landeck ist sie an ein^u 
Wege ausgezeichnet schön freigelegt. Deshalb bezeichnen 
Herr Glaser, der den südlichen Teil der Emmendinger Vor- 
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berge bearbeitet, und ich sie durchgehend als die „Landecker" 
Verwerfung. Etwas nördlich von Landeck tritt sie in das hier 
behandelte Gebiet über. Mehrere Male schneidet sie den Fuß- 
weg nach Heimbach. Wir treffen Zwischenschichten gegen 
Trochitenkalk verworfen. In der Spalte sind stellenweise noch 
Reste der Anhydritgruppe eingeklemmt. Auf der Strecke bis 
an den Trochitenkalkbruch ist die Verwerfung leicht zu ver- 
folgen. Kaum 2 — 3 m hinter dem Bruche verläuft die Störungs- 
linie. Doch in dem Steinbruch selbst ist von der Nähe der 
Spalte nichts zu bemerken. Nur wer um ihre Nähe weiß, 
wird in den hintern Partien ein Fallen gegen sie beachten. 
200 m weiter nördlich, an der Südostecke des Schloßparkes, 
stehen tiefe Zwischenschichten an, ebenso auf dem F\ißwege im 
Walde. An der Nordseite des Schloßgartens li^t, vielleicht 
50 m vom Waldrande entfernt, Röt und daneben, nicht 100 m 
wegabwärts, tiefere Anhydritgruppe. Die Verwerfung hat sich 
also innerhalb der kurzen Strecke von dem Trochitenkalk- 
bruch bis hierhin in zwei Äste gespalten. Am Steinbruch 
beträgt die Sprunghöhe 90 — 100 m, die des östlichen Astes 
ist ungefähr 40 m, die des westlichen 40 — 50 m, also summiert 
fast der gleiche Wert für die ganze Sprunghöhe. Folgen wir 
nun zunächst dem östlichen Aste! Auf dem Wege nach den 
„großen" Heimbacher Brüchen ist mittlerer Buntsandstein 
gegen Röt resp. Zwischenschichten verworfen. Auf mehreren 
Feldwegen nördlich davon treten nach ausgiebigeren Nieder- 
schlägen Quellen aus. Dies ist uns ein Kennzeichen für ihren 
Verlauf. Durch den zweiten Abfuhrweg der Brüche ist wieder 
ein Anschnitt geschaffen, der uns die Verwerfung zeigt. Mittlere 
Schichten des Hauptbuntsandsteins stoßen an tiefere Zwischen- 
schichten. — 

Direkt neben der Spalte ist ein Graben von etwa 40 m 
Breite zu sehen. Er zeigt die nebenstehende Form: 
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An und für sich ist das ganze Gebilde ja belanglos für 
die Tektonik der Gegend, nur als Schema ist es von großem 
Interesse. In. Staffelbrüchen sind die einzelnen Schollen ab- 
gesunken, und da die Sprünge synklinal sind, ist das Mittel- 
stück etwas hochgepreßt; dadurch entsteht eine hart an der 
Hauptverwerfung liegende Furche. Die Synklinale Stellung der 
Spalten ist ebenfalls bemerkenswert und gibt vielleicht später 
einmal Anlaß, den Sinn der Bewegungen etwas näher zu be- 
stimmen. Eine kleine Schleppung ist auf der Westseite des 
Grabens zu beobachten, so daß uns also hier auf einem kleinen 
Raum zusammengedrängt viele der wichtigeren Verwerfungs- 
erscheinungen geboten sind. 

Die Verwerfung zieht weiter durch das Gallenbachtal bis 
ganz in die Nähe der Quelle des Baches. Dort macht sie 
einen Knick. — An diesem Knick dürfte auch die kleine Kim- 
bachverwerfung abzweigen. — Im Gallenbachtal stehen sich 
Röt resp. Wellenkalk und mittlerer Buntsandstein gegenüber. 
Ungefähr gleich ist es beim weitern Verlauf der Störung, ent- 
lang der Westseite der Kirnhalde. Erst im Kammergraben 
grenzen Zwischenschichten und der Konglomerathorizont an 
mittlere Schichten des Hauptbuntsandsteins. Wo Röt, manch- 
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mal nur als sclimales Band^ an der Verwerfung auftritt^ zeigen 
sich Quellen, und nordwestlich des Vogtskreuzes konnte ich 
im Gebiete der Verwerfungszone kleine Tümpel beobachten. 
Während sonst nirgends an dieser Spalte Mineralablagerungen 
oder anderweitige Verwerfungseinflüsse zu bemerken waren, 
sind im Kammergraben die Sandsteine verkieselt und gebleicht, 
und in den Sprüngen des Gesteins findet man Mineralien ein- 
gelagert. Dies gab im 18. und 19. Jahrhundert Anlaß zu 
Schürfungen. Etwa 100 — 200 m oberhalb des Dorfes liegt ein 
alter Stollen. Ein kleines viereckiges Loch zeigt uns die Stelle 
an. In dem Abraum fand ich nur braunen Glaskopf gut er- 
halten. Bei den letzten Schürfversuchen in den fünfziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts traf Platz neben Bleiglanz auch 
Baryt. Ferner maß er bei einer Kluft ein nordöstliches Streichen 
und ein Fallen von 75 — 78® nach Nordwesten. Manche Sand- 
steine zeigten eine „spiegelglatte Fläche", ohne Zweifel Rutsch- 
flächen der Verwerfung. Das Erzvorkommen hielt Platz für 
„Bleiglanznester im Buntsandstein**. 

Der westliche Ast wird erst nördlich des Gallenbaches 
wieder sichtbar. Neben oberem Buntsandstein steht dort Tro- 
chitenkalk bzw. Anhydritgruppe an. Die Spalte selbst ist vom 
Löß verdeckt. Etwas westlich von der Verwerfung zeigt uns 
ein kleiner Steinbruch die plattigen Dolomite des mittlem 
Muschelkalkes in höherer Lage als den Trochitenkalk. Die 
Dolomite sind ganz verstürzt, und wenn wir ein Fallen gegen 
die Verwerfung hin annehmen — ein solches wurde im vor- 
hergehenden ja schon mehrfach festgestellt — bietet die tiefere 
Lage des Trochitenkalkes der Erklärung keine Schwierigkeiten. 
Den westlichen Ast der Verwerfung treffen wir auch mehrere 
Male am Rotberg bei Bombach. Besonders augenfällig wird 
die Störung dadurch, daß sie zwischen den gelbbraunen 
Tonen der Anhydritgruppe und dem obern Buntsandstein ver- 

Miitlcn. d. Bad. geol. LandesansUlt VI. (1918.) 45 
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läuft. Der Sandstein ist nur ein wenige Meter breiter Streifen, 
aber er läßt sich auf eine Strecke von beinahe ^em Kilometer 
verfolgen. Auf den Buntsandstein aufgelagert ist dann der 
Wellenkalk, und durch die Erosion ist der erstere gerade 
noch sichtbar geworden. An zwei Stellen liegen zunächst 
der Verwerfung, zum westlichen Flügel gehörig, Orbicularis- 
platten, und auf dem „neuangelegten Fußweg" dehnt sich 
der Wellenkalk wohl auf nahezu 100 m aus. Auf der Nord- 
seite des Nonnengrabens stehen westlich oberhalb des Sand- 
steinbruches die Anhydritgruppe und Wellenkalk an. Durch 
Schleppung, die wohl auch am Rotberg eintrat, kommen an 
der Königsstraße Orbicularisschichten neben tiefen Wellenkalk 
zu liegen. Im oberen Landeckgraben sind Röt resp. Wellen- 
kalk gegen die Konglomeratschichten des mittlem Buntsand- 
steins verworfen. Im Hochwald ist wieder Anhydritgruppe 
neben tiefe Wellenkalkschichten gelagert. — An dieser Stelle 
verursacht die Verwerfung eine deutliche Eindellung. — Im 
Barbaragraben und westlich davon sehen wir Wellenkalk und 
Obern Buntsandstein gegen solchen und Konglomeratschichten 
verschoben. — Wie bei der Beschreibung des Sandsteins gesagt 
wurde, erscheint er hier und im Landeckgraben gebleicht. — 
Die „Landecker" Verwerfung, auch in ihren Ästen, kann als 
ein Parallelbruch zur Hauptrheintalverwerfung angesehen 
werden. 

Aber auch das zwischen den Ästen liegende Gebiet ist 
nicht ungestört; so verläuft der Nonnengraben in seinem obem 
Teil ohne Zweifel entlang einer Verwerfung von 10 — 20 m 
Sprunghöhe. Eine weitere Störung (Aufwölbung oder Ver- 
werfung) ist wohl auch im Quellgebiete des Landeckgrabens 
vorhanden. Schwierigkeiten in der genauen Festlegung des 
östlichen Astes „Landecker** Verwerfung bereitet Sandstein- 
schutt. 

58 



Digiti: 



zedby Google 



— 693 — 

Noch weit größere Mühe macht das zunächst an die ,,Land- 
ecker" Verwerfung angrenzende Gebiet bei der tektonischen 
Erklärung, weil der Löß in sehr unliebsamer Weise alles ver- 
deckt und deshalb die Aufschlüsse vereinzelt und so kärglich 
werden, daß die Lage einer Störung oft nur ungenau bestinunt 
werden kann. Dies gilt besonders für einen Parallelbruch zur 
„Landecker" Verwerfung. Auf der Straße von Bombach nach 
Nordweil liegt Röt bei 220 m über NN. Dagegen zeigt der 
Weg, der vom Reservoir aus auf die Höhe führt, nur mehr 
untern Muschelkalk. Es muß also, bei südwestlichen Fallen, 
zwischen diesen beiden Lokalitäten eine Verwerfung, wenn 
auch nur von geringer Sprunghöhe, verlaufen. Nach Norden 
dürfte sie wohl dem Tal des Landeckgrabens folgen. Dafür 
spricht die im Vergleich zum Sandsteinbruch zu hohe Lage des 
Röt an der Landstraße. Südlich mag sie an der Westseite von 
Bombach entlang ziehen, weil der „Trochitenkalkbruch" für die 
weiter westlich anstehenden Kalke zu tief liegt. Das gleiche 
gilt für die Schichten des obern Muschelkalkes am Laueneck 
östlich von Malterdingen. „Im Grabenberg" dürfte nach meinem 
Ermessen die Verwerfung, einen Knick nach Südwesten er- 
fahren. Hierfür spricht neben andern besonders eine ständige 
Quelle im Löß, die bei normalen Lagerungsverhältnissen eine 
genügende Erklärung nicht finden könnte. Weitere Anhalts- 
punkte für diese Störungslinie sind nicht gegeben. Auch das 
Gebiet des durch die zuletzt beschriebene Verwerfung bedingten 
Grabens ist nicht ungestört. An einem Wege im Hochwald und 
südlich des Landeckgrabens konmit plötzlich auf etwa 10 m Röt 
im Wellenkalkgebiet zum Vorschein, was eine Aufwölbung an- 
zeigt. Auf der Ostseite des Gallenbachtales, an der Nordseite 
des Schlosses und im Bach südlich der Mühle ist in Anhydrit- 
gruppeschichten ein westliches Fallen zu messen. Im Tro- 
chitenkalk auf der Westseite des Tales ist das Fallen nach 
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Sadosten gerichtet. Es hat also den Anschein, als sei das 
Gallenbachtal auch in seinem südlichen Teile tektonisch an- 
gelegt. Doch bleibt dies auf alle Fälle nngewiß. Die beiden 
Messungen aaf der Ostseite stehen noch unter dem Einflösse 
der ,4-^ndecker'* Verwerfung, und die Neigung gegen das Tal 
auf der Westseite kann durch Abgleiten auf den Tonen des 
mittlem Muschelkalkes reiursacht sein. Eine bedeutendere 
Störung zum mindesten bleibt ausgeschlossen. 

Der Rest der vordem Hälfte unseres Gebietes ist in seinem 
sudlichen Teile im großen und ganzen ein zusammenhängendes 
Stock, Das Fallen ist nach Sudwesten gerichtet und beträgt 
2— 3^ Die Homogenität dieser Scholle und das südwestliche 
Fallen ist sehr schön von der Bahn oder von sonst einem ent- 
fernteren Standpunkte aus zu erkennen. 

Eine Verwerfung von 10 — 20 m Sprunghöhe verläuft direkt 
an der Ruine Lichteneck (bei Hecklingen) vorbei und tr^mt 
den Burghttgel von der Scholle ab. Nach Norden folgt sie den 
Westabhängen der Hügel bis an die Elz. Das Fallen ist hier 
ein nordwestliches. Durch kleinere Abbruche oder durch Ab- 
rutschungen sind der TrochitenkalkxUnd die Anhydritgmppe an 
einer Stelle in gleicher Weise im Wechsel gelagert, wie dies 
für den Wellenkalk und das Röt am „Steinigen Bück" be- 
schrieben wurde. Hierdurch ist auch der etwas weniger steile 
Abfall des Hügels nach der Rheinebene hin bedingt. 

Während in den östlichen Schollen, Staffelbrüchen ent- 
sprechend, Buntsandstein und die untern Stufen des Muschel- 
kalkes vorherrschten, treten diese in den westlichen zurück, 
und der obere Muschelkalk spielt eine größere Rolle. 

Sehr wenig homogen ist das Gebiet nordöstlich von Ken- 
zingen. In den Gewannen: Hummelberg, Geige, Edeltal etc. 
treffen wir obern Buntsandstein, Wellenkalk und Anhydritgruppe 
zum „südlichen** Teile gehörig. Am Leimenfeldberg bei Wagen- 
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Stadt stoßen wir auf Trochitenkalk resp. Nodosuskalk^ der ein 
Fallen nach Nordwesten aufweist. Die steile Stellung der 
Kalke in einem verlassenen Bruch zeigt uns, daß die Störung 
nicht viel weiter südlich verläuft. Die Störungslinie zieht ent- 
lang der Südostseite des Leimenfeldberges, südlich am Stein- 
bruche vorbei nach dem Edeltal, und wahrscheinlich längs 
des Nirlinsberges und der übrigen Hügel nach der Elz hin. 
Auf diese Weise erhält auch die eigentümliche, trichterförmige 
Mündung des Dorfbächles eine befriedigende Deutung. Die 
Sprunghöhe dieses Bruches kann zwischen 30 und 50 m 
schwanken. 

Noch mehr als sonst verdeckt der Löß alles um das Tri- 
gonodusdolomit- Vorkommen herum. Zwischen diesem und dem 
Buntsandstein sowohl wie dem Trochitenkalk muß eine Ver- 
werfung verlaufen. Ihre La^e kann man nur nach topogra- 
phischen Momenten mutmaßen, und es ist anzunehmen, daß 
sie im Edeltal von der gerade vorher behandelten abzweigt. 
Ober die Sprunghöhe läßt sich' bei diesen Verhäftnissen nichts 
aussagen. 

Ferner müssen wir eine große Verwerfung besprechen, 
welche die Doggerscholle bei Kenzingen nach Osten begrenzt. 
Das Fallen der Scholle ist einheitlich 20— 25» i^iach Nordwesten 
gerichtet. Auch hier ist die Spalte selbst mit Löß bedeckt, 
und es ist darum auch nicht festzustellen, welche Schichten 
an sie angrenzen. Die Sprunghöhe der Verwerfung muß sehr 
bedeutend sein. Angenommen, es sei Trigonodusdolomit, was 
wir als solchen führen, so sind abgesunken der Keuper in einer 
Mächtigkeit von 60—70 m^) und der Lias in einer solchen 
von 40 m. Unter Umständen könnte auch noch ein Teil 
des Opalinustones daz^ukommen. Die Sprunghöhe ist also 

') Die Mächtigkeitswerta sind den Erläuterungen zu Blatt „Hartheim- 
Ehrenstetten'* von 6. Steinmanis und Fr. Graeff entnommen. 
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mindestens 100 m. Wäre aber das, was ich als Trigonodus- 
dolomit ansehe, untere Anhydritgnippe, was nicht ganz aus* 
geschlossen ist, so müssen noch 60 m addiert werden. Wir 
haben es also mit einer Verwerfung zu tun, die der „Landecker" 
durchaus nicht nachsteht. Die Doggerscholle ist durch kleinere 
Verwerfungen ohne Zweifel noch mehrfach gestört. Eine solche 
von 5 — 6 m ist oberhalb des ehemaligen Steinbruches in den 
Murchisonaeschichten vorhanden. Sie fällt gegen Westen. Auch 
die ganz verstürzten Rogensteinkalke legen den Gedanken an 
eine Verwerfung nahe. Dagegen ist die Behauptung von Platz, 
daß zwischen den Sowerbyi- und Murchisonaeschichten ein 
Bruch verlaufen müsse, weil sie in der gleichen absoluten 
Höhe liegen, irrig. Dies ist nur eine Folge des steilen Ein- 
fallens. 

Am Kenzinger Reservoir liegt der Rogenstein bei 90 m 
über NN. Addieren wir nun zur Höhe des Hühnersedeis die 
Mächtigkeiten der abgesunkenen Schichtenfolgen, so finden wir, 
daß durch Abbruche und Steilstellung dieser Oolith 1000 bis 
1100 m tiefer liegt, als die entsprechenden Schichten im 
Schwarzwald gelagert sein müßten. 

Als kleine sekundäre Störungen sollen die Abrutsch- 
massen von Trochitenkalkblöcken auf der Anhydritgruppe ge- 
nannt werden. Derartiges findet sich an der Straße von Malter- 
dingen nach Bombach südöstlich der Hasenbank und am „Burg- 
hügel" bei Hecklingen an der Stelle, wo die Elz sehr nahe 
herantritt. Übrigens hat man hier gerade begonnen, die leicht 
zugänglichen Blöcke wegzuführen, so daß dieses letztere Vor- 
kommen bald ganz belanglos sein wird. 

Werfen wir beschließend nochmals einen kurzen Blick 
auf die Topographie des behandelten Gebietes, besonders auf 
die Lage der Bachtäler! Parallel zur Hauptrheintalverwerfung 
respektive zur „Landecker" verlaufen die Seitentäler des Bleich- 
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bachtales. Und vier von ihnen sind an sich schon Venverf ungs- 
täler, also tektonisch bedingt ! Zur Querverwerfung östlich von 
Kenzingen fließen parallel der Auenbach und der Bach des 
Fernecker Tales. Mit Leichtigkeit könnte man diese Verhältnisse 
noch weiter verfolgen. Einen Parallelismus zur „Landecker" 
Verwerfung zeigen auch alle die Steilabfälle der Hügel der 
vordem Scholle gegen die Rheinebene hin. Es ist also weit 
mehr, als einleitend durch die Zweiteilung der Scholle betont 
wurde, das Bild der Landschaft auch ein Bild der Tektonik. 
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